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In auufſteigender Periode.
Den kommenden Reichstagswahlen ſieht man bei den

Junkern und bei den Nationalliberalen mit nur ſehr ſchlecht
verhüllter Bangigkeit entgegen. Einige konſervative Blätter
ſuchen durch ein unaufhörliches Geſchrei nach Ausnahme-
geſetzen gegen die Sozialdemokratie und nach Abſchaffung
des allgemeinen Wahlrechts die Aufmerkſamkeit abzulenken,
ein Beweis für ihr böſes Gewiſſn; ſie fürchten gleich den
Nationalliberalen, daß die lange getäuſchten und oft geradezu
mißhandelten Wähler nunmehr ſich einmal rächen möchten.
„Der nächſte Reichstag wird der radikalſte ſein, der noch
jemals beiſammen geweſen So ſchallt es, wie wir ſchon
geſtern nach den Grenzboten berichteten, aus den regk
tionären Lagern, und einige Junker, deren Weisheit offenbar
von den „väterlichen Ochſen“ ſtammt, ſind der Meinung,
mit eirem radikalen Reichstage könne ein Staatsſtreichs-
General viel leichter aufräumen, als mit einem gemäßigten.
Das Zentralorgan der nationalliberaler Partei ſchlägt ſich
mit dem Geſpenſt einer ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsmehrheit herum und zerbricht ſich den Kopf, was
denn die Sozialdemokraten dann thun werden, wenn ſie die
Mehrheit erlangt haben werden. Werden ſie im Reichstage
dann auf geſetzlichem Wege die rote Republik proklamieren
Oder was werden ſie ſonſt thun Man weiß es nicht, was
ſie vorhaben man ſieht nur, daß ſie eifrig beſchäftigt ſind,
ſich immer mehr politiſche Macht zu erobern. Auf jeden
Fall eine ganz unheimliche Geſchichte!

Nun, zunächſt hat die Sozialdemokratie genau dasſelbe
Recht, wie die anderen Parteien, nach einer Mehrheit im
Reichstage zu ſtreben, wenn ſie dies will. Aber es iſt ihr
nicht ſo um dieſe Mehrheit zu thun, wie man glaubt, ganz
abgeſehen davon, daß die Mehrheit ſo leicht auch nicht zu
erreichen iſt, denn es wird kaum angehen, von 48 Mandaten
mit einem Sprung auf 200 zu kommen Was der Sozialdemo-
kratie weit wichtiger iſt, als die Majorität im Reichstage,
das iſt die Majorität im Volke, und die Wahlen
zeigen ihr jedesmal an, wie viel ſie dieſem Ziel wieder näher
gerückt iſt. Wenn ſie einmal die Mehrheit des Volkes
hinter ſich hat, dann ſind auch die alten Parteien entſprechend
geſchwächt Dieſe können ihre Verwirrung und Furcht nicht
mehr verbergen. Jndem ſie von Staatsſtreichen, Polizei-
maßregeln und Wahlrechtsbeſchränkung reden, geſtehen ſie
nur die Schwäche ihrer Poſition ein. Der Miquelſche Ruf
zur Sammlung iſt ganz umſonſt ergangen. Es rächt
ſich nunmehr, daß man ſo viele Jntereſſengruppen gebildet
hat; dieſe verhindern den Zuſammenſchluß der bürgerlichen
Parteien, und ein ſolcher wird kaum mehr zu ſtande kom-
men, ſo ſehr man auch von allen Seiten nach ihm ſchreit.

Bei unſeren Gegnern greift die Zerriſſenheit und Zer-
ſplitterung mit Naſurnotwendigkeit täglich um ſich, während
die ſoziale Bewegung mit jedem Tag mehr in die Breite und
in die Tiefe gehi. Mit der Sicherheit eines maihematiſchen
Exempels kann man das Reſultat der gegenwärtigen Ver-
änderungen feſtſtellen.
alten Parteien zu kleinen Gruppen zuſammengeſchmolzen ſein,
während ihnen das Geos unſeres Volkes als geſchloſſene
Maſſe unter dem ſozialdemokratiſchen Bannec vereinigt gegen
überſteht. Darum ſehnen ſich auch die bürgerlichen Parteien
ſo ſehr nach eine „Krach“ in der ſozialdemokratiſchen Partei,
und da dieſer nicht kommen will oder richtiger geſagt: gar
nicht kommen kann, ſo konſtruieren ihn die Gegner,
wie erſt ganz kür,lich, wo man die verſchiedenen Meinungen
in unſerer Partei über die Frage der Wahlbeteilizung zu
einem „Krach auföauſchte.

Aber, ſo ſagen die Gegner, die alten Parteien find die
herrſchen den Klaſſen; ſie haben die poitiſchen und ſo
zialen Machtmittel in der Hand, die ihnen die Herrſchaft

auch weiter ſichern. eDas letztere mag früher zutreffend geweſen ſein. Aber
heute iſt die Ge ellſchaft ſchon zu weit demokratiſtert.
Gegen die Maſſe des Volkes kann heuſe niemand rezieren.
Ein Syſtem, das von einer ſolchen Abſicht getragen iſt,
kann ſich nicht auf die Dauer halten.

Es fällt uns nicht ein, uns in einen Optimismus hinein
uwiegen, der uns ſchon in nächſter Nähe eine ſozialiſtiſcheProbetioneſorm echoffen läßt. Wir zerbrechen uns auch

heute nicht den Kopf darüber, was kommen wird, wenn der
politiſche Bankrott der alten Parteien ausbricht. Die So-
ialdemokratie kann dieſe Zeit abwarten, und die UmſtändeLibſt werden ihr die Rollen ſchon offenbaren, zu Der ſie

durch die hiſtoriſchen Geſetze beſtimmt iſt. Heute ſich darüber
äußern wollen, hieße ſich zum Propheten aufwerfen und
dies Gewerbe halten wir nicht mehr für zeitgemäß.

Wir müſſen allerdings auch darauf gefaßt ſein daß dieſe
Entwicklung noch heftige Kriſen und erregte Epiſoden
mit ſich briggt Die herrſchenden Klaſſen werden die ſonder-
barſten Bockſprünge machen, wenn ſie bemerken, wie die
politiſche Macht ihnen langſam aus der Hand gleitet. Man

Eines ſchönen Tages werden die

wird mit Gewalt und mit Liſt der ſozialen Bewegung die
politiſche Macht vorzuenthalten verſuchen.

Man hat viel Hoffnung auf die „ſozialen Reformen“ ge
ſetzt. Aber die herrſchenden Klaſſen von heute ſind weit
egoiſtiſcher als die von ehedem. Man wird uns nicht vor-
werfen können, daß wir eine Vorliebe für irgend eine Ariſto-
kratie hätten. Aber ſo ſchäbig in Reformbeſtrebungen und
in Konzeſſioren hat ſich noch niemand gezeigt, als das Junker-
tum und die Bourgeoiſie von heute. Das erſtere will das
Landoolk in einem Zuſtande erhalten, der an die Zeiten
mittelalterlicher Barbarei nicht nur erinnert, ſondern ihnen
ganz ähnlich iſt, und die zweite feilſcht mit der Geſetzgebung
förmlich um Pfennige, wenn ſie zu den aus den Arbeiter-
ſchutzgeſetzen erwachſenden Laſten herangezogen werden ſoll.
Der Klaſſenſtaat ſelber geht den führenden Elementen unter
den herrſchenden Klaſſen zu weit. Seine kümmerlichen Re-
formen waren dieſen ſchon zu viel. Für die induſtriellen
Arbeiter hat man einiges zu ſtande gebracht; in das Ge-
biet der Agrarier hat noch kaum eine Reform einzudringen
vermocht.

Daß wir nicht ſo ſchnell vorwärts kommen, wie wir wün-
ſchen, liegt eben daran, daß es den alten Parteien noch ge-
lingt, die Mehrheit der Bevölkerung unter ihrem Bann zu
halten und ſie ſo zu einem Bleigewicht zu machen, das jeden
Fortſchritt hemmt. Aber das ändert ſich durch die ſoziale
Entwickelung, welche die Maſſen der Sozialdemokratie zu-
führt und damit das Bleigewicht beſeitigt.

Wenn ein ſo „radikaler“ Reichstag kommt, wie die bür-
gerliche Preſſe ihn prophezeit, uns kann es nur recht ſein.
Jſt das verkrachende Junkertum überwunden, dann beginnt
mit friſchen Kräften der Kampf gegen das Schlotbaronentum
und gegen die Bourgeoiſie, ſowie gegen deren ſeltſamſtes
politiſches Gebilde, den Ultramontanismus.

Die Sozialdemokratie befindet ſich in einer aufſteigenden
Periode. Wir ſpintiſieren deshalb nicht darüber, was wir
thun werden, wenn wir den Gipfel erreicht haben, ſondern
wir ſetzen alle Kraft ein, um hinauf zu kommen. Wenn
wir erſt droben ſind, dann werden wir ſchon ſehen, was
weiter zu thun iſt.

Und ſo werden die mächtigen Kolonnen der Sozialdemo-
kratie in den Wahlkampf rücken und erobern, was ſie erobern
können, ganz unbekümmert darum, welche Konſequenzen die
Gegner daraus ziehen.

Wir wiſſen, was wir zu thun haben. Unſere Gegner
wiſſen nächſtens nicht mehr, was ſie thun ſollen. Und das
i unſer Vorteil.

Tagesgeſ chichte.

Marine Agitationen. Die Marineoffiziöfen geben
ſeit Anfang Auguſt eine beſondere marinepolitiſche Korre-
ſpondenz heraus, die wöchentlich einmal erſcheint. Die Zei-
tungen werden zu einem Abonnement auf das Unternehmen
für das vierte Quartal aufgefordert. Jrgend ein Redakieur
wird weder in dem Zirkular, noch in der Korreſpondenz ſelbſt
angegeben. Man hiüllt ſich in das Dunkel, daß „hervor-
ragende Fachmänner“ mitarbeiten. Als Verleger iſt das
Kariographiſche Jnſtitut Beſecke u. Ko. in Berlin bezeichnet.
Wenn wir uns recht erinnern, iſt dies dasſelbe Jnſtitut,
das 1883 zur Einſchüchterung des deutſchen Wählers die be
kannten Karten anfertigte und verb eitete, auf denen die
ruſſiſche und franzöſiſche Armee in übertriebener, durch grelle
Farben hervorgehobener Stärke die deutſchen Grenzen be-
drohten. Wir können uns alſo auf eine Flut Artikel,
Skizzen und Karten gefaßt machen Gut iſt, daß dieſer
Schwindel nicht mehr verfängt.

Zur Bildung eines Flottenerwerbuungs- Fonds
wird wieder der Bettelſack geſchwungen, diesmal von der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft. Nachdem man ſich mit dieſen
Sammlungen ſchon ſo gründlich lächerlich gemacht hat, ge
hört ein todesverachtender Mut dazu, ſich noch einmal dem
allgemeinen Spotte aus zuſetzen. Daran werden Vertrnuens
kundgebungen und Sammlungen höherer Töchter, wie bei
der letzten Sammlung, deren lächerlich geringfügiges Rejul-
tat für die Hinterbliebenen der Jitis- Kataſtrophe verwendet
wurden, nichts ändern.

Einen nichts würdigen Verſuch, um Deutſchland
als von einer „anarch,iſtiſchen Gefahr“ bedroht erſcheinen zu
laſſen, unternehmen die reaktionären Blätter. Sie ügen
der Welt vor, es handle ſich bei dem Eiſenbahnunglück bei
Eſchede um ein Attentat auf den Kaiſer. Es iſt aber That-
ſache, daß die Schienen eine halbe Stunde vor dem Unglück
noch in gutem Zuſtande geweſen ſind, denn ein Güterzug
hat die Stelle da paſſiert. Der Extrazug des Kaiſers iſt
dagegen acht volle Stunden vorher durchgefahren.

Noch nicht verwinden können die Konſervativen das
ſcharfe Urteil Bismarcks über ſie. Sie verſuchen es ſo dar-
uſtellen, als ob die Auslaſſungen Bismarcks aus einerſeaheren Zeit ſtammten. Dem gegenüber wird verſichert,

daß die in der Neuen Freien Preſſe veröffentlichten vielbe
ſprochenen Auslaſſungen des Fürſten Bismarck über die
Konſervativen aus jüngſter Zeit ſtammen wären ſie nicht
authentiſch, ſo hätten ſie die Hamb. Nachr. nicht wiederholt.
Es bleibt alſo dabei, daß die Konſervativen nach Bismarcks
Anſicht Streber und Kriecher ſiad. Und er kennt ſeine
Pappenheimer.

Ueber die parlamentariſche Thätigkeit der
antiſemitiſchen Fraktion giebt de Natlib. Korreſ.
folgende Ueberſicht: Vom November 1895 bis Juni 1897
haben im ganzen 45 namentliche Abſtimmu gen ſtattgefunden.
Bei dieſen 45 Auszählungen ergab ſich, daß von den 16
Antiſemiten im Durchſchnitt immer nur etwa die Hälfte an
weſend waren, und zwar fehlten von der andern Hälfte die
meiſten ohne Eniſchuldigunzg. Zur höchſten Stufe in letz
terer Beziehung haben es die Herren Köhler und Böckel
gebracht; erſterer war nur ſechsmal anweſend, feh'te alſo
39 mal, darunter 35 mal ohne Entſchuldigung. Dr. Böckel
fehlte 36 mal ohne Entſchuldigung. Dann kommen erſt
Ahlwardt, der 35 mal, Hirſchel, der 31 und Bindewald, der
28 mal fehlte.

Nun zu den namentlichen Abſtimmungen, die ein inter
eſſantes Schlaglicht auf die „erleuchteten“, mit dem „Oel
der Wiſſenſchaft“ geſalbten Häupter der Antiſemiten werfen.

Einmal, am 22. Juni 1896, wußten ſie überhaupt nicht,
was ſie wollen ſollten. Als an dieſem Tage über den
ſozialdemokratiſchen Antrag abgeſtimmt wurde, wonach die
Krankenverſicherungspflicht durch einen Paragraphen des
Bürgerlichen Geſetzbuches eingeführt werden ſollte, fehlten 13
und die anweſenden 3 enthielten ſich der Abſtimmung. Und
15 mal ſtimmten dieſe „Reformer“ luſtig gegeneinander, als
ob niemals einer der ihrigen in Volksoerſammlungen den
Eindruck gemacht hätte, daß die Entſchi denheit, Reinheit
und Einheit des Wollens, wie überhaupt die Erlöſung aus
allen Zweifeln und Schwankungen lediglich bei ihnen zu
finden ſei. Ein wahres Durcheinander bieten die Abſtim-
mungen; ſo wie die ganze Fraktion den Weltrekord in Träg-
heit und wirren Denkens geſchlagen hat. Und dieſe Leute
wollen mit ihrem ſinnverwirrenden Phraſengedreſch die Welt
aus den Angeln heben; an „deutſcher Art“ ſoll die kranke
Welt geneſen; na, wenn die antiſemitiſche Fraktion die
Repräſentantin der deutſchen Art iſt, dann Proſit
Mahlzeit!

2Vie Profite gemacht werden. Einer der bekannten
deutſchen Bleiſtift- Fabriken Faber ſind oom Newyorker Schatz-
amt 30 000 Dollars Strafe auferlegt worden, weil ſeit
20 Jahren die Firma den Wert ihrer aus Deutſchland
importierten Waren zu niedrig angegeben hat.

Ausland.
Oeſtreich. Zu ſtürmiſchen Szenen kam es am Mitt-

woch in Budapeſt, als der Magiſtrat in einer außerordent-
lichen Sitzung über die Bewilligung der Mittel zur Straßen-
ſchmückung beim Beſuche des deutſchen Kaiſers veriet. Dr.
Partos ſprach heftig gegen die Bewilligung er wurde aber
überſtimmt.?

Die Sprachenfeind ſchaft in Böhmen drängt
ſich ſchon bis in die Gerichtsfäle. Vor dem Schwur gericht
in Prag begann am Dienstag der Prlſener Advokat Sobot,
Vertreter des Privatklägers, deutſch zu ſprechen daraufhin
erfolgten ſtürmiſche Zurufe von der Heſchworenenbank:
„Tſchechiſch reven! Die Vechandlung iſt tſchechifch! Wir
verſtehen nicht deutſch!“ Bergebens legte Sobot dar, daß er
des Tſchechiſchen nicht mächeig ſei; die Geſchworenen unter-
brachen ihn unausgeſetzt: „Sie hätten nicht nach Praz kom
men ſollen, wenn Sie deutſch ſprechen! Schande, Frech-
heit 2c.“ Erſt die energiſche Mahnung des Vorſitzer den und
das Ver'prechen, die Ausführungen des Vertreters in's
Tſchechiſche zu überſetzen, ſtellte die Ruhe wieder her.

Rußland. Bei der unvermeidlichen Truppenparade, die
der Zar zu Ehren des Präſidenten Faure veranſtaltete, die
aber gründlich verregnete, ſpielte die ruſſiſche Regiments
muſik die Marſeillaiſe. Der ruſſiſche Selbſtherrſcher hat
damit eine hübſche Konzeſſton an die Revolution gemacht.

Fenſter auf! Nach einem lebhaften Dipeſchen-
wechſel zwiſchen Warſchau und Petersburg iſt der Befehl
des Gouverneurs, daß beim Einzuge des Zaren in War-
ſchau alle Thüren und Fenſter zu ſchließen ſeien, wieder
aufgehoben worden.

Frankreich. Klaſſenjuſtiz. Das Urteil im Pariſer
Bajarbrand-Prozeßß iſt am Dienstag geſprochen worden.
Baron Mackau wurde zu 500 Franke Geldſtrafe, Beilhae
zu einjähriger Gefängnisſtrafe und 300 Franks, Bazraſchow
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Allen drei An-
geklagten wurde die Anwendung des Paragraphen Béranger
zugebilligt, welcher die unmittelbare Strafwirkung aufhebt.
Die Veründigung des Urteils wurde von dem zahlreichen
Publikum mit Murren aufgenommen. Beilhac und
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Bagraſchow find die beiden Angeſtellten, den Ke
matographen zu bedienen hatten, zwei Proletarier alſo, die
notwendig zu Gefängnisſtrafen verurteilt werden mußten.
Baron Mackau dagegen iſt der Ariſtokrat, welcher entgegen
allen Polizeivorſchriften und im Widerſpruch mit den aller-
gewöhnlichſten Sicherheitsanſchauungen eine Rieſenbude aus
ölgetränkter Leinwand und Holz für den Bazar herſtellen
ließ: ihn darf nur Geldſtrafe treffen, nicht einmal ſo viel,
als er an Taſchengeld täglich zu ſich ſteckt.

Schweiz. Uneuntgeltliche Beerdigung. Seit
dem 1. Juli iſt in Bern die unentgeltliche Beerdigung in
Kraft getreten, die ſchon ſeit Jahren beantragi und in Zürich,
St. Gallen, Biel, Baſel c. beſteht. Die Gemeinde über-
nimmt bei Beſtaitung in ihrem Bezirke wohnhafter Perſonen
die unentgeltliche Lieferung und Beſorgung des Sarges, der
Einſargung, eines einſpännigen Leichenwagens, einer ein-
ſpännigen Begleitkutſche und der Beſtattung ſelber. Für
weitergehende Anſprüche iſt ein Tarif aufgeſtellt, mit ziemlich
hohen Anſätzen. Wer ſolche weitergehende Anſprüche ſtellt,
mit Ausnahme eines beſonderen Sarges und weiterer ein-
ſpänniger Begleitkutſchen, hat die ganze Beſtattung zu be-
zahlen. Andere als von der Gemeinde geſtellte Leichenwagen
und Begleitkutſchen werden auf den Friedhöfen nicht zu
gelaſſen. Jm Kanton Genf ſoll die Einführung der un
entgeltlichen Beerdigung bei dem Großen Rat für den Kanton
beantragt werden.

Amerika. Die Ermordung des Präſidenten Bord a
von Uruguagy iſt darauf zurückzuführen, daß Borda, der 1894
auf vier Jahre zum Präſidenten gewählt worden iſt, das
ſchamloſeſte Parteiregiment trieb und ſeinen Anhängern die
Bereicherung auf Koſten des Landes ermöglichte. Dabei
trat er die Geſetze mit Füßen. Niemand außer ſeinen An-
hängern, die das Land nun nicht mehr ausbeuten können,
weint ihm eine Thräne nach.

Kanada (Nordamerika) beabſichtigt die Goldwährung
einzuführen, weil die Silberpreiſe zu ſtark gefallen ſind und
dem Lande bei Feſthaltung an der Doppelwährung (Bime-
tallismus) daraus ſchwerſter Schaden erwachſen müßte.

Soziales.
Die Volksbildung in Oberſchleſien. Die ober

ſchleſiſchen Schulverhältniſſe, die von uns in Nr. 195 an
der Hand amtlichen Materials als überaus traurig gekenn-
zeichnet wurden, erfahren jetzt durch Mitteilungen der Ober-
ſchleſiſchen Grenzzeitung eine eigenartige Beleuchtung. Dieſem
Blatte wird aus Schulkreiſen geſchrieben Auf eine Anfrage
der Lehrer der Stadt Oppeln, wie viel Stunden eine
Lehrkraft in der Woche höchſtens zu erteilen habe, verfügie
die königl. Regierung, daß für einen Lehrer (nicht Haupt-
lehrer, der noch weniger zu geben hat) höchſtens nur 27*,
Dienſtſtunden wöchentlich anzuſetzen ſind. Jede Stunde
darüber hinaus iſt nur gegen Entſchädigung zu übernehmen.
Wie ſteht es nun mit den Lehrern im oberſchleſiſchen Jnduſtrie
bezirk? 32 Stunden in meiſt überfüllten Klaſſen ſind die
Norm. Dies geſchieht aber nicht im Jntereſſe der Schule,
ſondern aus Sparſamkeitsrückſichten. Jn anderen
Gegenden ſind für 120—-150 Schüler 3 Lehrer angeſtellt.
Jm Jnduſtriebe zirk hat ein Lehrer manchmal bis 300
Kinder zu unterrichten. An den drei Gemeinde-
ſchulen zu Zaborze ſind 33 Klaſſen mit 26 Lehrern. Es
ſind alſo 7 Klaſſen zu vertreten und erſpart die Ge-
meinde das Gehalt für 7 Lehrer. Die Arbeit für
die 7 fehlenden Lehrer muß aber gemacht werden und zwar
von den vorhandenen Lehrkräften, die dafür
nichts bekommen.

Den Achtſtundentag errnngen! Die Bau-Ge
werke in Edinburgh und Leith haben nach 17tägigem Streik
den achtſtündigen Arbeitstag bewilligt erhalten. Jn Edin-
burgh iſt ſogar eine Lohnerhöhung eingetreten.

Folizeiliches und Gerichtliches.

s Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern hat ſeiner
eit in einer Beſchwerde gegen die Zwickauer Kreishauptmann

chaft entſchieden, daß die Polizeibehörden vicht das Recht haben,
ei der Anmeldung von Verſammlungen von den Einberufern
u verlangen, daß dieſe die Referenten namhaft machen.

a es in Sachſen einen Verwaltungsgerichtshof nicht giedt, iſt
das Miniſte ium in dergleichen Sachen die letzte Jnſtanz. Ent-
gegen der eben erwähnten Entſcheidung hat nun in Reichenbach i. V.

Einberufer einer Volksverſammlung verlangt, daß dieſer den Re
erenten nennen ſolle. Da iſt doch wohl die Frage berechtigt:

regiert denn eigentlich in Sachſen
S Ein Strafmandat über 20 M. wurde vom Amtsgericht in

Leipzig dem Vorſitzenden des Arbeitervereins in Großzſchocher,Genoſſen g. n weil er eine am 22. Mai abgehaltene
Arbeitervereins Verſammlung nicht an gemeldet ha ſoll.
Der Verein hält aber bereits ſeit fünf Jahren jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. jeden Monats ſeine Verſammlungen ab, und
iſt dies auch in dem der Behörde eingereichten Statut vermerkt;
weiter ſind bei der Amtshauptmannſchaft die Verſammlungen ein
für allemal angemeldet worden. Genoſſe Kurth hat gegen das
Mandat richterliche Entſcheidung beantragt.

s Jn Aue i. V. ſtellte der Parteigenoſſe Hermann Müller
dem Volksbildungsverein ein Zimmer ſeiner Wohnung zu einer
Vereinsverſammlung zur Verfügung. da der Verein kein Lokal zu
Verſammlungen bekommen kann. Der Stadtrat verbot aber die
Verſammlung, weil die „Fußbodenkonſtruktion in Wohnhäuſern
eine leichtere iſt, als die in öffentlichen Lokalen und deshalb ein

uſammenbrechen der Decke, falls eine Anzahl Perſonen
ch einfinden würde, eintreten könnte. Dieſe zarte Rückſicht auf

Leib und Leben der fff Sozi iſt um ſo rührender, als in dem-
elben 27 wo unſer Genoſſe Müller wohnt, die Baptiſten
hre Betſtunden abhalten dürfen.
J Aus Mecklenburg. Das Schöffengericht in Roſtock hatte in

dem Prozeß, der wegen einer trotz polizeilichen Verbotes am
Sonnabend abend abgehaltenen Maurerverſammlung
egen unſeren Genoſſen Erdbeer angeſtrengt war, auf Frei-
prechung erkannt, weil gewerkichaftiiche Verſammlungen, wo
„ernſte Männer zu ernſten Zwecken“ zuſammenkämen,
nicht unter den Begriff der „geräuſchvollen 8Zuſammen-
kunft“ im Sinne des mecklenburgiſchen Sonntagsgeſetzes fielen.
Dieſes Urteil iſt vom Landgericht umgeſtoßen worden. Die ge-
lehrten Richter haben herausgefunden, daß ſchon das Geräuſch,
das beim Zuſammenkommen von 80 150 Maurern entſteht, ferner
die Möglichkeit, daß in ſolchen Verſammlungen Streit aus
brechen könne, den gewerkſchaftlichen Verſammlungen den Charakter
der „geräuſchvollen Zuſammenkunft verleihen. Genoſſe Erdbeer
hat ſich bei dieſem Urteil natürlich nicht beruhigt, ſondern das
Oberlandesgericht angerufen.

d Das Schöffengericht in Hannover verurteilte den Partei-
enoſſen H. Meiſter zu 20 M. Geldſtrafe, weil er in ſeiner
igenſchaft als Verleger des Volkswillen nicht dafür Sorge ge-

tragen habe, daß aus Form und Jnhalt des Blattes genau er
fichtlich war, welcher der beiden Redakteure ſeiner Zeit für den
Artikel Herrn von Egidys neues Evangelium“ verantwortlich
war. Die Sache iſt ein Nachſpiel der im Vorjahre gegen die
beiden Redakteure Rauch und Thielhorn wegen derſelben An
geleger heit anhängig geweſenen Prozeſſe. Das Verfahren wurde
damals gegen Genoſſen Meiſter wegen deſſen Eigenſchaft als
Reichstags Abgeordneter ausgeſetzt.

Barteinachrichten.
Jn Celle ſprach im Verein für volkstümliche Wahlen der

Parteigenoſſe Thielhorn aus Hannover zu gunſten der Be-
teiligung an den preußiſchen Landtags wahlen.

Eine Kreisparteiverſammlung in Solingen
faßte einſtimmig folgenden Beſchluß

Die heutige Kreisparteiverſammiung beſchließt:
1. Um eine Doppelkandidatur im Kreiſe Solingen möglichſt zu

vermeiden. von der Aufſtellung eines Kandidaten für heute
Abſtand zu nehmen und dieſe Frage bis nach Tagung des
Parteikongreſſes in Hamburg zu vertagen.
Gemäß Beſchluſſes des Solinger Provinzialparteitages vom
19. Januar 1896 iſt eine Kandidatur des bisherigen Ver
treters des Kreiſes, des Herrn Georg Schumacher, unan-
nehmbar.
Gegen die Aufſtellung eines Kandidaten in der heute in der
Schützenburg, eines für die Maifeier geſperrten Lokales,
tagenden Verſammlung zu proteſtieren.

4. Die Verſam nlung erklärt ihre Bereit villigkeit, über die Auf
ſtellung eines Kandidaten in gemeinſamer Beratung mit der
anderen Richtung zu unterhandeln ſowie auch die Kandi
datur eines von der Parteileitung oder dem Parteitage vor-
geſchlagenen, den Solinger Streitigkeiten fernſtehenden Ge-
noſſen zu unterſtützen.

Dann wählte die Verſammlung 3 Delegierte zum Parteitage.
Jn einer gleichzeitig tagenden Verſammlung von Anhängern

W achers wurde Schumacher trotzdem wieder als Kandidat auf-
geſtellt.

Totenliſte der Partei. Jn Lübeck ſtarb im 70. Lebens-
jahre der Schneider Georg Amann, Er gehörte zu den Grün
dern der im Jahre 1866 dort errichteten Mitgliedſchaft des Allge-
meinen deutſchen Arbeitervereins und hat bis in die jüngſte Zeit
r Anteil an unſerer Parteibewegung genommen. Ehre dem
zraven!

d
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Arbeiterbewegung.

Vom Leipziger Maurerftreik. Die Unternehmer Rätzel
Lindenau Friedrich- und Teichmann-Volkmarsdorf haben
bewill gt. Ein Unternehmer der den organiſierten Maurern früher
ſehr wahe geſtanden dat, iſt auch geneigt zu bewilligen, will aber
vorläufig mit dem Streikkomitee vichts zu thun haben. Dem Unter-
nehmer Solbrich hat man das Angebot gemacht, ſeine 80 nach
neuen Bedingungen arbeitenden Maurer zu entlaſſen, dann werde
der Streik in acht Tagen beendet ſein, weil den Streikenden dann

zu en ausgingen. Streikmittel find auf Wochen genügend
orhanden.
Der Maſchinenſetzer- Ausſtand in Leipzig iſt beendet.

Die unienn der Setzer iſt S worden. Die Setzer
ſollen am Kaſten zu tarifmäßigen Bedingungen beſchäftigt werden.

n Magdeburg ſtreiken ſeit über vier Wochen Arbeiter und
Arbeiterinnen der Accorde re brik Traugott Schneider u. Ko.
Die Firma lehnte bisher zwei Einigungsvorſchläge ab. Sie be
findet ſich in einer bedrängten Lage, da qualifizierte Erſatzkräfte
(Stimmer, Balgenmacher c. nicht zu finden ſind. Auf dem
Bau Jakobs in agdeburg iſt ein Streik der Bau-
arbeiter und Maurer ausgebrochen.

Wegen „Bebrohung des Koalitionsrechts“ erſucht die
Bremer Filiale des Deutſchen Korkarbeiter-Verbandes die Kork
arbeiter, den Wo nach der Korkfabrik von J. F. Franzen u. Ko.
in Bremen, Weſter und HohethorſtraßenEcke, zu unterlaſſen.

Das Köberſche Eiſenwerk in Harburg hat am 24. Aug.
achtundzwanzig in der t beſchäftigte Metall
arbeiter ausgeſperrt. Ein Grund wurde den ſo plötzlich und
unvermutet auf die Straße Geſetzten nicht mitgeteilt, doch mut-
maßen dieſe, daß ſie deshalb entlaſſen wurden, weil ſie ſich unter
fingen, tags vorher eine Verſammlung zu beſuchen, die ſich mit
den Arbeitsangelegenheiten der Köberſchen Keſſelſchmiederei zu be-
ſchäftigen wagte.

Der Streik der Steinmetzen und Steinarbeiter in
Magdeburg dauert bei der Firma Gebr. Boſüner fort. Die
anderen Meiſter haben die Forderungen bewilligt.

Den Tiſchlern in Breslau iſt von den Unternehmern eine
Arbeitsordnung vorgelegt worden, worin die Zuſicherungen, die
während des Friedensſchluſſes beim Streik gemacht wurden, nicht
gehalten ſind. was z. B. von der 9 ſtündigen Arbeitszeit gilt.
Auch die Kündigung iſt für beide Teile nicht in r Weiſe
feſtgeſetzt. Eine Holzarbeiterverſamwlung lehnte deshalb dieſe
Arbeite ordnung ab und beauftragte die Lohnkommiſſion, gemein-
ſam mit den Unternehmern eine ſolche auszuarbeiten, die beide
Teile befriedigt.

Jn Stettin hat ſich die Situation zu ungunſten der ſtreikenden
Tiſchler verſchlechtert. Der Hauptvorſtand empfahl die Aufhebung
des Streiks ganz dringend. Die Verſammlung der Streikenden
beſchloß aber trotzdem die Fortführung des Streiks. Es waren
92 Stim nen dafür und 6 dagegen.
Der Töpferftreik in Roſtock iſt für beendet erklärt. Ueber

vier Geſchäfte, darunter zwei kleine, wurde die Sperre verhängt.
Es wird erſucht den Zuzug noch einige Zeit zu vermeiden; Zu
reiſende ſollen jedenfalls erſt Erkundigungen auf der Zentral-
Herberge, Beguinenberg 10, einziehen.

Sämtliche Zimmerer haben auf dem Zimmerplatz des Bau-
meiſters Reichinger in Nürnverg wegen Beibehaltung eines
Denunzianten die Arbeit niedergelegt.

Ausland.
Ungarn. Das Streikkomitee der Budapeſter Bauarbeiter hatte

in Broſchüren, die in ungariſcher, deutſcher und ſlovakiſcher Sprache
geſchrieben, die Bauarbeiter aufmerkſam gemacht, welche Haltung
im Falle der Ablehnung der Forderungen einzunehmen ſei. Genau
nach den Weiſungen fanden ſich am Sonntag mehr als 10000
Bauarbeiter am Verſammlungsort ein, um die notwendigen Be
ſchlüſſe zu faſſen. Der Streik wurde einſtimmig beſchloſſen.
Am Montag früh wanderten ganze Scharen von ſtreikenden Bau-
arbeitern dem Sitze des Streikkomitees zu. Jede neue Arbeiter-
ſchar wurde mit ſtürmiſchen Na 2dar- (Proſit-) und Eljen- (Hoch)
Rufen empfangen. Zahlreiche Anſprachen wurden gehalten, die
Stimmung iſt eine begeiſterte. Die geſtern gemeldeten Zuſammen-
ſtöße der Streikenden mit der Polizei beſtätigen ſich; vielfach iſt
letztere in rigoroſeſter Weiſe vorgegangen.

Englaud. Zur Achtſtundenbewegung der Maſchinen-
bauer. Die fünfte Woche des grotzen Achtſtundenkampfes der
Maſchinenbauer iſt abgelaufen. Während faſt jeder Tag neue Zu-
geſtändniſſe von ſeiten mittlerer und kleiner Firmen bringt, ſo daß
die Zahl der Londoner Geſchäfte, die den Achtſtundentag bewilligt
haben, heute auf 209 geſtiegen iſt, zeigen die großen Firmen eine
noch ungebrochene Front und ziehen immer neue Bezirke und Be-
rufstruppen in den Kampf hinein. Unter dieſen Umſtänden iſt die
Zahl der Ausgeiperrten und Ausſtändigen im ſteten Wachſen be-
zriffe. Nach Angabe des Achtſtunden Komitees belief ſie ſich
letzten Sonnabend auf 45000 Arbeiter.

Die Situation i nicht ſo roſig, wie ſie urſprünglich von einigen
Vertretern der Gewerkſchaft hingeſtellt wurde, ſie iſt aber auch bei
weitem nicht ſo ſchwarz, wie die Unternehmerpreſſe ſie ſchildert.
Eine gute Weile können die Gewerkſchaft und ihre Mitglieder den
Kampf noch ohne ernſthafte Befürchtung für ihre Kaſſen mit
anſehen. Je mehr er ſich ausdehnt, um ſo größer natürlich
die Anſpannung der Kräfte, aber gleichzeitig drängt die Entwicke-
lung des Kampffeldes auch zur ſchnelleren Loöoſung. Jn London
du täglich von einer weiteren Firma der Achtſtundentag
ewilligt.
Der Ausſchluß der Maſchinenbauer kommt jetzt auch in

Schottland zur Anwendung mehr als zwanzig Maſchinenbau-
firmen in Glasgow kündigten den Ausſchluß an; andere in Aber-
deen, Dundee, Leith und Edinburgh ſollen folgen.

Die Bewegung der Telegraphiſten kommt roch nicht
zur Ruhe. Der Herzog von Norfolk hat die Hoffnung der Be
amten auf durchgängige Erhöhung der Einkommen gründlich ge
täuſcht, und nun entzieht er den Rädelsführren gar noch dis-
ziplinariſch 4 Prozent ihres Gehalts. Das Verhältnis iſt ſehr ge
t. Die Poſtverwaltung ſieht ſich für alle Fälle nach Erſatz
leuten um.

der Vertreter der Polizeibehörde ein Dr. Krippendorf, von dem

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

5 Nachdruck verboten.Denn ſie war unter dem Vorwand, bei einer Freundin zu
ſchlafen, die Nacht über bei ihrem Studenten geblieben. Und ſie
wußte, daß die Mutter ihre Taſchen durchſuchen würde, ſobald
ie nach Haus käme. Das ihat die Frau Poſt Sekretär immer inwich Fallen, um allenfallſige Lebe-briefe oder gar Geſchenke

(ganz gleich, ob Wertgegen tände oder Geld) mit Beſchlag belegen
u können. Es war urſprünglich eine ordentliche Frau, die gernAnſtand und Sitte in ihrem Hausweſen aufrecht erhalten hätte,

aber infolge des ſchmaien Gehalts ihres Mannes doch dazu ge-
kommen war, ein wenig die Augen zuzudrücken.

Wenn ſie in Ottis Portemonnaie Geld vorfand Alexander war
nicht ihr einziger Schatz), ſo ſchalt ſie, das ſeien gewiß wieder
heimliche Erſparniſſe von Ueberſtunden, die für Näſchereien dienen
ſollten und ließ es in die Haushaltungskeſſe fließen. Schmuck-
ſachen wurden verſetzt oder, bei geringerem Wert, für ein paar
Pfennige an den Trödler verkauft Otii ließ ſich das ruhig ge-
allen weil ſie ja den ewigen Dalles der Jhrigen kannte. Jhre

ama that aber nach wie vor höchſt moraliſch, ſovohl ihr, wie
den jünzgeren Geſchwiſtern gegenüber. Es ſollte nur „nichts auf-
kommen.

r trat Anna ein. Sie grüßte freundlich und ſetzte ſich.
ie Mädchen grüßten in der Mehrzaht nur lau wieder, denn

ſie war unter ihnen gar nicht beliebt weil ſie an ihren Zote:
keinen Teil nahm. Auch ärgerten ſie ſich, daß ſie keine Schininke
in Anwendung bringen und nicht verraten wollte, wo ſie Sonn-
tags blieb.

Da kommt das Skelett auf Urlaub!“ ſchallte es ihr entgegen.
„Von ber ihre Knochen zu ſeh'n, braucht man jar keene X-Strahlen.

kann der olle Röntgen man einpicken!“
„Wie ſo 'n Käſemops ſieht ſe aus!“ meinte eine zweite.
„Wie der jriene Dohdt!“ ſchrie eine andere. „Mit ſo 'n Jeſpenſt

kann unſereins doch nicht losjeh'n!“
„Jch jönne Euch ja auch Euer Sonnlags-Verjnüjen für Euch

janz allein!“ ſagte Anna mit mühſam erkämpfter Ruhe.

Ste wollte gar nicht mitgenommen ſein. Sie hatte den
Sonntag verbracht, indem ſie ihre defekten Kleider, Strümpfe und,
Wäſche ausbeſſerte, und am Nachmittag mit den Kindern auf dem
Hof jehr ſchön ſpielte.

Die alte Emma ſah ſehr verſtimmt aus, reyommierte aber ſchreck-
lich mit ihren Erfolgen auf dem Ball.

Die andern thaten, als glaubten ſie ihr alles aufs Wort und
kicherten ins geheim weidlich darüber.

Martha, eine hübſche, junge Blondine, mit einem frech-koketten
Ausdruck, berichtete ausführlich wie ſie einer „Freundin“, einer
Triko -Naherin, deren Verhältnis abſpenſtig gemacht hätte. Jn
Hal-nſee, ebenfalls beim Tanz.

„Der Kerl war zuletzt janz verrückt nach mir! Nur mit mir
hat er diſchkeriert. Un mit der Toni faum 'n Wörtken. Und dann
hat er jeſat nächſten Sonntag wollt' er mich abholen kommen,
wich die Toni. Die is faſt jeplaßt vor lauter Neid das duſelige
Trampeltier!! Als ob mir was an ſo 'nem Heringsbändijer
jelejen wäre! Jch kann janz and're Jungens kriejen!“

„Na, un 'nem Ollen giebſte woll o och keenen Korb, wenn er
was hat?! frogte Jenny die Blondine malitiös.

„Nu jewiß!“ zab Martha patzig zur Antwort. „Je öller je
döller! Aber Du erſt na, u hör' aber uff! Der Kuckuck ruft
einen eigenen Namen. Meinſt Du, ik hätt' Dir nich kürzlich
mit dem alten Roſenfeld in Jrat weils Hallen j ſeh'n

„Ja, der hat voch 'n jroßes Konfeklionsjeſchaft“ gab Jenny
zu „da macht man ſchon 'mal 'ne Ausnahme.“

Frau Schenk trat ein. Das Geſpräch verſtummte jäh. Die
Arbeit wurde ernſtlich aufgenommen.

Während der Mittagspauſe (die anderen waren ſchon hinunter
gegangen muſterte die Zurſchterin Anng, die allein oben geblieben
w r weil fie bloß eine mitgebrachte Stulle als Mittagsbrot eſſen
wollte.

„Wie blaß Sie wieder ausſehen!“ ſagte ſie zu ihr. „Gott weiß,
was Sie treiben.“

Sie lächelte dabei verſchmitzt.
„Was ich hier treibe, das ſehen Sie ja,“ verſetzte Anna gereizt.

„Sie können doch nicht mehr verlangen, als daß ich hier arbeite.
Für Schminke bin ich nich zu haben!“

Der Frichterin zuckte es böſe um den Mund. Aber ſie be
zwang ſich.

Sie hatte ihre Abſichten mit Anna, die ihr eben durch ihr un

geſtümes tempe amentvolles Wein uns durch ihren offendar klaren
Kopf etwas zu verſprechen ſchien.

„Na, nwa, nur nich gleich ſo giftig, Kleine!“ begütigte ſie. „Bleich
macht intereſſant. Jch meine es ja ſo gut mit Jhneu. Sie ſollten
wirklich etwas für Jhre Geſundheit thun.“

Wenn Sie mir das nötige Kleingeld dazu geben wollen
gern

Anna brachte es ſehr ſpitz heraus.
„Das liegt doch nur an Jhnen, Sie kleine Gans, ob Sie mehr

Geid verdienen wollen
Mit dieſen Worten ſchoß Frau Schenk ihr einen halb ſchlau

ermunternden, halb lauernden Blick zu.
„Wie ſo 2!!“

maß ſie von oben bis unten mit einem durchbohrenden
Blick.

Frau Schenk hörte die anderen Mädchen die Treppe hinauf
kommen. Sie hielt es für beſſer vorläufig nicht deutlicher zu
werden.

An einem der nächſten Tage ging Anna, fertige Mäntel ab
liefern. Es wurde eine ganze Droſchke damit vollgepackt und ſie
fuhr in derſelben, förmlich zwiſchen Wänden von Mäntel-Bündeln
eingemauert, zum Zwiſchenmeiſter.

Das war ein dicker Mann mit gelblichem Fett im Geſicht,
trüben waſſerblauen Augen, dünnen Haaren. Er hatte einen Zug
von Gier um die wulſtigen, aber verſchrumpften Lippen, Geldgier
ſowohl, wie Wollüſtelet.
Er zählte mit zitternden Händen die Löhne für die gelieferten
Sachen an Anna aus. Die Stoffe hatte das Konfektionshaus
bereits durch ſeine eigenen Zuſchneider fertig zugeſchnitten an
Frau Schenk geliefert.

Hier haben Sie auch 'n kleines Trinkgeld,“ ſagte der Zwiſchen
meiſter nach Beendigung des Geſchäfts, „weil Sie ſo n nettes,
kleines Mächen ſind.“ Er drückte ihr ein Fünfzigpfennigſtück in
die Hand. Und grinſend flüſierte er ihr ins Ohr: „Wohl noch
Jungfer was

„Geniert Sie das rief ſie, vor Scham und Wut bebend.
Sie hatte Aehnliches zwar ſchon ſehr oft hören müſſen, aber es
empörte ſie jedesmal aufs neue.

(Fortſetzung folgt.)
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Jnternationaler Kongreß für Krßeiterſchutz.
B. Zürich, den 26. Auguſt.Daß auch am Mittwoch in der Frage über den Achiſundenlag

die ſozialdemokratiſchen Anträge durchgingen, welche in ſcharfer
W den Ach tundentag fordern, iſt chon gemeldet worden.

e Reden von Grillenberger und Molkenbuhr ſchiugen durch.
Bedauerlich iſt, daß die franzöſiſche Sozialdemokratie noch nicht
vertreten iſt. Guesde, Lafar ue und Chauvin hatten ihr Erſcheinen
ugrſagt, ſind aber nicht geiommen. Die dänmiſche Sozialdemo
atie hat die Beſchickang des Kongreſſes abgelehnt.
Hie traurigſte Rolle auf dem Kongreß ſpielen wieder die Anti-

ſemiten. So ſchlug der öſtreichiſche Antiſemit und Reichrats Ab-
geordnete Axmann, als ihm die Ausführungen eines Redners
nicht paßten, mit der S auf den Tiſch. Sofort wurde ihm
von dem ſchweizeriſchen Nationalrat und St. Gallener Regierungsrat Curti, der veben ihm ſtand, ruhig und ernſt bedeutet: Wir

ſind hier nicht im öſtreichiſchen Reichsrat.“ Herr Ax
mann ſchnitt ein grimmiges Heſicht und ballte die Fauſt be
ann ſich jedoch raſch eines beſſeren und wurde ſtill, mäuschenſtill.
nd das war klug. Ein andrer Antiſemit ließ ſein 12 13jähr.

Söhnchen, für das er vom Bureau durch faliche Vorſpiegelungen
eine Delegiertenkarte erſchwindelt hatte, an der Abſtimmung
die durch das Aufbeben der (grauen) Delegiertenkarten ſtattfindet

teilnehmen. Das winde natürlich bald bemerkt und dem Um-
fug geſteuert. Allein man ſieht, weſſen die Geſellſchaft fähig iſt.

Um heutigen Donnerstag gaben die Beratungen über die
Frauenarbeit Gelegenheit zu gründlicher Beſprechung der ge
ſamten Frauenfrage, womit die Debatte ihren Höhepunkt erreichte.

Die ſozialdemokratiſche Anſicht über Frauenemanzipation und
die chriſtliche Auffaſſung über die Familie bekämpften ſich. Es
en u. a. Pernerſtorffer, Bebel, Klara Zetkin, Lily Braun.

en chriſtlichen Standpunkt vertrat Profeſſor Scheicher-Wien;
ein Antrag von de Wiart- Srüſſel, der die Frauenarbeit nur im
Großhbetrieb, in Bergwerken und Steinbrüchen unterſagt, wird mit
165 gegen 89 Stimmen verworfen un damit die Generaldebatte
eſchloſſen. Nachmittags 3 Uhr folgt die Spezialdebatte über die
ektionsanträge, welche mit geringer Majorität angenommen

werden. Sie verlangen namentlich Schutz für alle Arbeiterinnenund weiblichen Angeſtellten in der Groß- und Kleininduſtrie, im

Gewerbe, Handel, Verkehrsweſen, Hausinduſtrie, und als Grund-
S daximalarbeirszeit von 8 Stunden per Tag und 44 per

oche.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Auguſt 1897.

Zur Praxis unſeres Gewerbegerichts. Die
früher häufig laut gewordene Klage, daß ſo viele Klagen
ohne Zuziehung von Beiſitzern erledigt würden und die Ar-
beiter bei dieſen Verhandlungen in der Regel ſchlecht weg-
kämen, ſind faſt ganz verſchwunden. Auch die große Nei-
gung zum Kuhhandel tritt nicht mehr ſo oft hervor. Da-
egen iſt erſt in den letzten Tagen wieder ſeitens des Vor

itzen den von Gewerbegericht eine Entſcheidung getroffen
worden, die zwar der ſchon mehrmals geübten Praxis ent
ſpricht, die wir aber nicht als im Geiſte der Rechiſprechung
durch die Gewerbegerichte liegend erachten können. Der
Fall in folgender! Einem Samlergehilfen war durch ſeinen
Arbeitgeber, Herrn Arugo Weiß, Dachritzſtraße 3, ein
Zeugnis ausgeſtellt worden, welches mehr von der Fähigken
des Herrn Weiß zeuzte. gu unpaſſender Stelle unpaſſende
Bemerkungen zu mächen, als von ſeiner Kenntnis der geſetz
lichen Vorſchriften über den Jnhalt der Arbeitsbeicheint-
gungen. Das kurioſe Ardenszeugnis lautete nämlich dahin,
daß der Sactlergeſelle vom 17. Juni an bei Herrn Werß
als Volontär gearbeite habe, un d eine Entlaſſung wegen „flegel-
haften Benehmens“ erfolgt ſei. Abgeſehen davon, daß gar kein
genügender Grund zu einem ſolchen Zeugnis vorgelegen haben
ſoll, widerſpricht dasſelbe dem klaren Wortlaute der Gewerbe-
ordnung. Der Sattler erlangte natürlich vom Gewerbe-
gericht ohne jede Schwierigkeit die Ausſtellung eines ord-
nungsgemäßen Zeugniſſes. Nun war ihm aber infoige der
kurioſen Arbeitsbeſcheinigung eine Woche verloren gegangen,
und er forderte natürlich von Herrn Weiß Bezahlung für
dieſe Zeit, da Herrn Weiß allein die Schuld traf. Dieſem
Verlangen hat aber der Vorſitzende des Gewerbegerichte,
welcher die Sache ohne Beiſitzer verhandelte, nicht Folge ge
geben er verwies den Klöger vielmehr an das Amtsgerſcht.
Wir meinen, die Frage über die verlangte Entſchädigung
unterſteht zweifellos der Kompetenz des Gewerceegerichis.
Die Auffaſſung, die Forderung ſei erſt nach Löſung des
Arbeitsverhältniſſes en ſtanden und ſei darum nicht aus dem-
ſelben abzulerren, kann als ſtichhaltig kaum gelten Da
ſchon in mehreren ähnlichen Fällen ſo entſchieden worden iſt,
wäre es am Slatze, die Frage in einer Plenarſitzung aller
Beiſitzer nochmals zu prüfen bezw. auf dem Beſchwerdewege
eine Entſcheidung des Gerichts herbeizuführen.

Ein Hirſch-Dunckerſcher Gewerkverein der
Bildhauer ſoll ſich hier unſäagſt gebildet haben. Wie
uns mitgeteilt wird, zählt derſelbe noch kein halbes Dutzend
Müglieder. Die Bildhauer verfügen üder eine ſo vorzüg-
liche Organiſarion daß ihnen mit dem mageren Rezept der
Gewerkoereine wicht mehr gedient werden kann.

Der Sevanſchiefzerei, die in den letzten Jahren ſo
viele Opfer gefordert hat, ſuchen die Behörden dadurch einen
Riegel vorzuſchieben, daß ſie durch Bekanntmachung das
Schießen mit Feuerzewehren und das Adbrennen von feuer
werkskörpern verbieten. Auch dürfen an Perſonen unter 16
Jahren keine Exploſioſtoffe abzegeben werden. Was bleibt
vom Sedanrummel noch übrig, wenn nicht getrunken und
mit Pulver gepufft werden kann? Ein neudeutſche
„Nationalfeſt“ läßt ſich ohne dieſe würdigen Zu aben nicht
denken.

Mit einem faulen Witze ſucht ſich der Redakteur
der Emigkeit, Herr Keßler, aus der Affaire zu ziehen. Jn
der heutigen Nummer ſeines Blattes findet ſich folgende
Briefkaſten Notiz:

Herrn Red. Thiele, Halle a. S. Beſten Dank! Es iſt
er ein wenig lang geraten, aber ſonſt eine ganz wackere

eiſtung.Herr Kepler hat eigentlich recht. Seine vom Zaune ge

brochene Flegelei hätte keiner Widerlegung gewürdigt zu
werden brauchen. Es genügte, ſie ohne Kommentar wieder
zugeben. Wenn diesmal von dieſer Linie abgewichen wurde,
ſo geſchah es, um den Nachweis zu erbringen, daß Herr
Keßler es über ſich bringen konnte, jemanden anzurempeln,
der ihm nie im geringſten zu nahe getreten iſt und der ſo
gar gefliſſentlich keine Notiz genommen hat von einem Ar-
tekel, der unlängſt durch die Preſſe ging, und in welchem
über Herrn Keßler Mitteilungen gemacht wurden, die zu ent-
kräften Herrn Keßler durch ſeine Erwiderung in ſeinem
Blatte bei weitem nicht gelungen iſt.

2 ohne Vereinbarung. Bei Nichtvereinbarunggilt n Entſcheidung der von dem Arbeiter in ſeiner

letzten Stelle erhaltene Lohn als ſerdtg, nach Berliner Ent-
ſcheidung der in der neuen Werkſtatt übliche Lohn.

Für das Radwettfahren am Sonntag liegen ſo viel An
meldungen vor, daß für das Ecmunterungsfahren ſowie für das
Haupifahren je drei Vorläufe nötig find. Für das Hauptfahren
der Berufsfahrer ſind fünf Vorläufe über 1000 Meter vor-
geſehen.

t. Zeitz. Zur Reichstagswahl. Vor einiger Zeit tauchtedie Keutich auf, daß der Bund der Landwirte bei der bevor

ſtehenden Reichstagswahl den Rittergutsbeſitzer Dippe- Plotha
als Kandidaten aufſtellen wolle. Dieſe Nachricht wird jetzt demen
tiert mit dem Bemerken, daß Dippe nur in „loſer Fühlung“ mit
dem Bund der Landwirte ſtände. Wir werden wohl noch oft
von derartigen „Aufſtellungen“ hören, ebenſo wird's an Wider-
rufungen nicht fehlen. Die einzige Partei, die in dieſer Hinſicht
beſtimmt und feſt auftritt, iſt die ſozialdemokratiſche. Sie hat
bereits im vergangenen Jahre ihren Kandidaten nominiert und
hält daran feſt. Es ſteht allerdings auch nicht bloß in „loſer“,
ſondern in ſehr feſter Füblung mit ſeiner Partei.

Weißenfels. Zur Erweiterung des ſtädtiſchen Elektrizitäts
werkes ſind von den Stadtverordneten 35500 Mk. bewilligt wor-
W es bisherige Anlagekapital beträgt 24500 Mk. (5700 Glüh
ompen).
Bröditz bei Theißen. Eine öffentliche Volksverſammlung
findet hier im Lokale des Herrn Bock am Sonntag den 29. Aug.
nachmittags 4 Uhr ſtatt. Ja derſelben ſteht der Kreistag, der
am Sonntag den 5. Septemver ſtattfindet, zur Beratung und
werden zugleich die Delegierten der im Jnſerat angegebenen Ort-
ſchaften gewählt. Es iſt deshalb Pflicht aller Parteigenoſſen,
möglichſt zahlreich aus jedem Orte vertreten zu ſein.

Eisleben. Jn der hirſigen Militäreffektenfabrik des
Herrn Böttger treten recht deutlich alle die Mißſtände auf,
welche in der Regel in den Geſchäftsbetrieben früherer Kleinmeiſter,
die zum Fabrikanten emporgeklettert ſind, beobachtet werden können.
Am 17. d. M. teilte Herr Böttger den Arbeitern mit, daß er eine
Lohnreduktion eintreten laſſen werde, was mit Kündigung einer
Anzahl Gehilfen verbunden war, obwohl Herr Böttger erſt An
fang Auguſt noch Gehilfen bei hohem Lohn und leichter Arbeit
ſuchte, denen ſchriftlich dauernde Arbeit zugeſichert wurde. Als am
Montag, den 16. d. M. verſchiedene Gehilfen wegen Mangel an
Zuſchnitt einige Stunden früher die Arbeit verließen, wurde ihnen
am folgenden Tage wegen Verſtoßes gegen die Fabrikordnung eine
Strafe von 50 Pfg. angefündigt. Herr Böttger kennt demnach
ſeine eigene Fabrikordnung nicht, denn in dem angezogenen Para
graphen der Fabrikordnung heißt es wörtlich: „Wer im Laufe
einer Woche dreimal zu ſpät kommt ohne Entſchuldigung, oder die
Arbeit verſäumt zahlt 20 Pfg. Strafe.“ Alſo nicht 50 Pfg. Das
Zirkular, welches den Arbeitern die Lohnherabſetzung ankuündigte,
hat foigenden Wortlaut:

Eisleben, den 25. Auguſt 1897.
An

die Gehilfen
Vom nächſten Montag tritt eine Aenderung in betreff des

Klappen und Kaſtenveutelmachens ein. Vom nächſten Montag
ab laſſe ich keinen Beutel mehr beſetzen. Erſtens iſt mir die
Lauferei zu groß; zweitens wiſſen die Gehilfen nicht, wie die
Zeim ſoll totgeſchlagen werden und bummeln; drittens bezahlt
Berlin für emen fertig gearbeiteten Torniſter Mk. 2.90 und muß
dabei Wachs und Faden ſelbſt gehalten werden. Die Berliner
Fabrikanten bekommen ſtets mehr als ich dafür Vom nächſten
Montag bezahle ich für einen Torniſter wie folgt:

für einen Jägertorniſter Mk. 2.85,
Pionrertorniſter 2 82,

zZnfanterietorniſter 2.75,
ſämtliche Beutel ſelbſt beſetzen und ſauber arbeiten. Jn der Werkſtube
dürſen wicht mehr ais 774 Stück gemacht werdem, außerhalb der
Werkſtabe dürfen nicht mehr als höchſtens 8 Stück gefertigt
werden. Mehr laſſe ich nicht arbeiten und kann ich nicht arbeiten
laſſen, um die Arbeit bis ur nächſten Submiſſion hinzuhalten

Dezember ev. Januar.
Sollte dieſes dieſem oder jenem nicht paſſen, ſo erſuche ich, mir

Beſcheid bis Sonnabend mittag zukommen zu laſſen.
Mir iſt die Sache ganz gleich, ob die Torniſter zum 1. Jannar

oder 1. April 1898 fertig werden. Jch habe die Sorge und
Aerger und die Leute wiſſen vor Uebermut nicht wohin und
haben nicht nötig, den Montaz zu arbeiten.

Achtungsvoll
Fr. Böttger.

Da der Durchſchnittsakkordlohn für den mittleren Arbeiter nur
18 19 M. die Woche beträgt, kann von zu hoher Bezahlung für
ſtaatliche periodiiche Arbeiten niht die Rede ſein. Das ſind
keine Löhne, bei denen der Arbeiter ſo übermütig werden könnte,
daß ſie „vor Uebermut nicht wiſſen wohin“.

Wenn es auf dem vorgenannten Zirkular heißt, daß wir ſo viel
Zeit vergeuden, ſo iſt der Fabrikant ganz allein ſelbſt ſchuld daran.
Jeden Tag fallen von ſeiner Seite liebens würdige Ausdrücke ſeinen
Lohnarbeitern gegenüber. Es iſt nichts Seltenes, daß er ſagt:
„Sie Eſel, Sie Lump arbeiten Sie oder nicht; Sie ſitzen doch
nicht für einen Naſen popel dier“. Den Akkordarbeitern mangelt
es hänfig an Zuſchnitt, darum ſind ſie nicht in der Lagze, beſtän-
dig zu arbeiten. Jeder Akkordarbeiter möchte am liebſten ohne
Unterbrechung arbeiten, weil er nur dann im ſtande iſt, ein ſauberes
Stück Arbeit zu liefern. Wenn er ſich aber, wie bei Böttger, jedes
einzelne Teilchen horen muß verliert er die Luſt zum Arbeiten,
weil man den Tag über mehr laufen muß, als man arbeiten kann.
Den Ziſchneider trifft durchaus kein Vorwurf dabei, da es ihm
nicht möglich iſt, mit einigen der Arbeit unkundigen Leuten den
Zuſchnitt rechtzeitig zu liefern, obwohl er nach Feierabend und
Sonntags bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden ſeinem Berufe
obliegt, um bloß das Allernotwendigſte zu ſchaffen. Hier wäre
es wohl angebracht, wenn die Polizei Wandel ſchaffte und der
Gewerbeinſpektor ſein Augenmerk auf vorbenannte Fadrik richtete,
denn die ſanitären Verhärtriſſe laſſen viel zu wünſchen übrig.

ür 30 bis 40 Perſonen iſt nur ein Kloſett vorhanden, welches
ſich in fragwürdigem und efelerregendem Zuſtande befindet, da die
Grube, welche man vorher uberſchreiten muß, mangelhaft bedeckt
iſt und dadurch leicht ein Unglück paſſieren kann.

Der Herr Fabrikant ſcheint nur praktiſchen Patriotismus zu
treiben. Er marſchiert zwar bei patriotiſchen Feſten an der Spitze
eines Militärvereins, jedoch wenn es an ſeinen Geldbveutel geht,
reſp. ſeine ſtaatlichen Lieferungen anbetrifft, ſo kommt es ihm
gar nicht darauf an, gewiſſe „Vorteile“ auszunützen. Da merkt
man nichts von der „Sorge und dem Aerger, den die böſen Ar
beiter Herrn Böttger bereiten. Nun, die Lederarbeiter werden aus
dem Vorgehen des Herrn Böttger die richtige Lehre ziehen und
ſich feſter und feſter zuſammenſcharen. Hoffentlich bringt dies neue
Vorkommnis auch diejenigen zur klaren Erkenntnis ihrer Lage
die es bisher mit ihrer Teilnahme an der Arbeiterbewegung noch
nicht recht ernſt genommen haben.

Schkeuditz. Auf dem Fabrikbau des Herrn Jeßnitzer in
Wehliz arbeiten die Maurer elf und zwörf Stunden, während die
L. heburſchen die zehnſtündige Arbeitszeit einhalten. Es iſt zu be-
dauern, daß die Errungenſchaft der Zehnſtundentags durch ſolche
Ueberarbeit wieder aufs Spiel geſetzt wird. Zudem ſoll der Bau
gar nicht ſo dringend ſein, und nicht einmal ein Zuſchlag für die
Ueberſtunden wird gezahlt. Die organiſierten Maurer müſſen
ihren ganzen Einfluß aufbieten, um die un organiſierten Kollegen
über das Thörichte ihres Vorgehens aufzuklären.

Heiligenftadt. Die von der Gemeinnützigen Baugeſellſchaft
hergeſtellten zehn Arbeiter Familienhäuter ſollen zum Winter be-
zogen werden. Wir glauben, daß die Gemeinnützige ihren Vor-
teil auch nicht vergeſſen hat. Die Fabriken ſchlagen die Mieter
vor; es geht alſo nach Gunſt. Auch liegen die Häuſer außerhalb
der Stadt: vermütlich weniger wegen der guten Luft“, als um
richt „feinere“ Stadtteile zu verunzieren!

Jeſſen. Die Strafanſtalt Lichten berg liefert der Domäne
Gorrenberg Sträfünge als Arbeirskraft; das bisherige Kommando“
ſoll noch verſtärkt werden! Wir gönnen den Unglückuchen jede
Beſchäftiguag in freier Luft, vorausgeſetzt, daß die Arbeit gehörig
bezahlt und nicht Arbeitsloſe um eine Arbeitsgelegenheit geprellt
werden. Gefangene, Soldaten, Schulkinder haben nicht als Mit
bewerber bei dem ſchon ſo knappen Arbeitsangebot aufzutreten.

Wernigerode. Der Fortbau der Harzquerbahn iſt jetzt ge
ſichert, der Geſamtbetrieb Wernigerode- Nordhauſen wird och
erſt im nächſten Mai eröffnet werden.
Nienſtedt. Der Kirchenpatron Baron v. Bülow hat für die

hieſige Gemeinde einen jungen Kandidaten als Pfarrer ernannt.
Dagegen wird (wie unlängſt auch aus Brücken und Oberröblingen
gemelde:) lebhaft Widerſpruch erhoben. Die Zahl der Proteſtler
dürfte neun Zehntel der Gemeinde betragen.

Magdeburg Die dur aus berechtigten Klagen über Ver
wendung von Soldaten als Hafenarbeiter haben gefruchtet.
Der Kommandant hat den Vertrauensmann der Hafenarbeiter
dahin verſtändigt. Jmmer und immer wieder: Soldaten, Ge
fangene, Kinder haben dem Arbeiter nicht Abbruch zu thun.

Kleine Chronik
Arbeiter Riſiko. Jn den Bitterfelder Elektrochemiſchen

Werken erhielten die Arbeiter Stelter und Hünicke erhebliche Brand
wunden, ein dritter leichtere Verletzungen. Jn der Lampen-
fabrik von Klöpfel u. Sohn in Erfurt wurde dem Maſchinen
meiſter Krauſſe der linke Arm zerma!mt. Jn Voigtſtedt er-
litt der Arbeiter C. Göhring beim Pferdeſchwemmen einen Arm-
bruch, Kopf und Körperverletzungen.

Diebſtähle werden gemeldet aus: Alsleben (Pfirſiche aus
dem Pfarrgarten als wenn das der erſte Gartendiebſtahl
im Jahre wäre. Nelben a. S. (Eier, Wurſt u. ſ. w. aus
dem Pfarrhauſe nach dem Evangelium entbehrliche Dinge).
ſche s au (Bargeld und Briefmarken aus der Bahnhofswirt-

aft).
Schadenfeuer fanden ſtatt in: Froſe (Stall des Berg-

J A. Sch eider). Quedlinburg (etwa acht Morgen
erſte).
Verunglückt iſt in: Nebra das achtjährige Mädchen des

Schiffsbaumeiſters Wolff jüng. (Beinbruch beim Fallen).
Seejen das vierjährige Söhnchen eines Arbeiters infolge Ge-
nuſſes von Tollkirſchen. Kleinrügeln bei Wege a. E.
der 67jährige Schuhmacher Riedel er wurde von einem Radfahrer
Heinze totgefahren.

Vergtiftet hat ſich in Bachra bereits vor einiger Zeit der
Arbeiter Kirchheim aus Dermsdorf. Die Leiche wurde erſt jetzt
bei Forſtarbeiten gefunden.

Verhaftet wurde in Aſchersleben ein u ahezu achtzig-
jähriger Getreidehändler wegen Sittlichkeitsverbrechen. Warum
I den Alten nicht längſt in einem Jrrenhauſe unterge-

racht

Vermiſchtes.
Eine neue Nordpolexpedition. Nach einer Meldung aus

Chriſtiania legte der Amerikaner Wellmann dem Dr. Nanſen
den Plan einer Nordpolexpedition vor der von Nanſen gebilligt
wurde. Demnach gedenkt Wellmann vom Februar bis Mai 1899
vom Kap Fligely auf Franz Joſephsland aus einen auf hundert
Tage berechneten Ausflug nach dem Nordpol zu unternehmen
Fünf Norweger ſowie viele Hunde mit »chlitten und Kajaken
ſollen ihn begleiten. Nach ſeinen Berechnungen ſoll die Expedition
täglich elf engliſche Meilen zurücklegen können.

Vom Faden, der nicht abreißt. Der Vorſteher des
Kinderheims zu Ormster (Jütland) iſt verhaftet worden. Er ſoll
bereits eingeſtanden haben, mehrere Verbrechen verübt zu haben.
Die Anſtalt ſtand unter der Leitung der Freunde der inneren
M ſ ſi o n.

2Aus dem VKeiche.
Neiſſe. Unſchuldig verurteilt! Am 10. Juni wurde die Gaſt

wirtsfrau Pauline Geiser in Wieſe wegen Verleitung zum Mein-
eide zu 1 Jahr 6 Montten Zuchthaus verurteilt. Gegen dieſes
Urteil wurde beim Reichs gericht Reviſion eingelegt, und zwar mit
Erfolg. Bei der in Neiſſe ſtattgefundenen neuen Verhandlung
wurde die Angeklagte eislec für nichiſchuidig befunden, frei
geſprochen und bald aus der Haft entlaſſen.

Poſen. Vergiftung durch Pilze. Jn Kuczkos bei Pleſchen
ſind eer Arbeiter Binet, deſſen Ehrfrau eine ſiebzehnjährige Toch-
ter und eine neur jährige Pflegetochter nach dem Genuß giftiger
Pilze geſtorben.

Bayreuth. Vom Henkerbeil. Das Todesurteil gegen
den Vatermörder Bauriedl aus Rügerszrün wurde beſtätigt. Bau
riedl wird Sonnabend früh hingerichtet.

Aufruf
An alle Fabrik Land und Hilfsarbeiter und

Arbeiterinnen
von Halle und Umzegend.

Kollegen und Kolleginnen! Wie Euch erinnerlich, wurde in der
öffentlichen Frauen-Verſammlung, welche am 15. Auguſt im Kon-
zerthaus tagte, auf Vorſchlag der Frau Kähler aus Hamburg
beſſ loſſen, in Halle eine Zahlſtelle des Verbandes der Fabrik-,
Land und Hitfs rbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands ins Leben
zu rufen. Gleichzeitig wurde auch proviſoriſch ein Bevollmäch-
tigter gewähl:, der die weiteren Vorarbeiten zu regeln hat. Der
ſelbe hat nun ſeine Pflicht ſo weit erfüllt, daß die Zahlſtelle end
giltig ins Leben gerufen werden kann.

Kollegen und Kolleginnen! Es liegt nun an Euch,
daß wir uns alle dem WVerband anſchließen, um uns eine beſſere
Lohn- und Lebensſiellung za erkämpfen, denn nur ſo können wir
etwas erzielen. Jm einzelnen ſind wir dem Kapita gegenüber
nichts im ganzen ſind wie aber eine unerſchütterliche Macht. Wir
erſuchen Euch nun, in der am Sonntag, den 29. Augutt, nach-
mittags 4 Uhr, im Reſtarrant Stadi Mans feld (G. Müller),
große Klausſtraße 22, ſtattfindenden Verſammlung, recht zahlreich

zu erſcheinen. Mehrere Killegen.
Zriefkaſten der Redaktion.

A. A. Gewiß iſt es ſpaßhaft, wenn ſolche Biätter von „ſozia-
liſtiſcher Quackſalberei“ reden aber die darin liegende Selbſt
täuſchug iſt ſo allgemein, daß es ſich nicht mehr lohnt, auf ſie
einzugehen. Mit zeiſtiger vliudheit geſchlagen zu ſein, iſt der
wenig beneidenswerte Vorzug dieſer Weiſen.

J. S. in E. 1. Das Mädchen hat An pruch auf Alimen-
tation, auch wenn es den Vater des Kindes nicht heiraten mag.
2. Auch für die Militärzeit iſt der Betrag zu zaghlen.

E. H. Das kommt auf die richterliche Entſcheidung an, ob
Böswilligkeit oder grobe Fahrläſſigkeit vorliegt. Voller Erſatz
braucht keinesfalls geieiſtet zu werden.

Streitende. Durch Wenfalen und Rheinland. Sie hat ihren
Namen nach dem allen Herzoztum Berg (im Rheinland) und der
alten Grafſchaft Mark (Weſtfalen). Das „Markiſch“ hat alſo
nichts zu thun mit der Mark Brandenburz. De Bahn fuhrt von
Köln nach Minden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5 ANuauſt.

Aufgeboten: Der Diener Grade und Doris Böſel (Halle a. S. und Mansfeld). Der
Poſtſchaffner Kurze und Luiſe Thormann (Halle a. S. und Genz). Der Kaufmann
Walter und Anna Heidel (Berlin und Halle a. S.). Der Eiſendreher Schwarz und
Eliſe Schwarz (Halle a. S. und Groß-Szabienen).

Geboren Dem Schmiedemeiſter Hahn eine T. Ankerſtraße 13). Dem Tiſchler Theil
ein S. (Blumenthalſtraße 6). Dem Polizei-Kommiſſar Sienang eine T. (Blücherſtr. 7).
Dem Handarbeiter Krauſe eine T. (Mühlberg 6). Dem Lokomotivheizer Eisfeld ein S.
(Landsbergerſtraße 59). Dem Handarbeiter Otto ein S. (Beeſenerſtraße 18).

Geſtorben: Des Kaufmann Jäger T., 7 Mon. (Bernhardyſtraße 13). Die Witwe
Conrad geb. Enderlein. 85 J. Brunnenplatz 10). Der Klempnerlehrling Linnemann,
14 J. (Klinik). Die Witwe Heinzel geb. Koch, 72 J. (Saalberg 6). Des Leitungs
reviſor Bohne Ehefrau geb. Bley, 56 J. Lindenſtraße 4). Des Mechaniker Dieſing
S., 1 J. Streiberſtraße 23). Des Handarbeiter Nieme S., 1 Mon. Glauchaerſtr. 29).
Der Handelsmann Lutze, 34 J. (Klinik).

Giebichenftein, vom 21. bis 24.5Aupuſt.
Aufgeboten: Der Müller Philipp und Marie Miſchke (Jena und Reilſtraße 27).

e Wylteßung: Der Stuckateur Kummer und A. M. Kießler (Halle und Advokaten
aße 9).
GCeboren Dem Arbeiter Morawe eine T. (kleine Breitenſtraße Dem Arbeiter

Krauſe eine T. (Auguſtſtraße 4). Dem Keſſelſchmied Loſſe eine T. (Leopoldſtraße 32).
Dem Bierfahrer Birnſchein ein S. Reilſtraße 35), Dem Kupferſchmied Wagner eine
(große Brunnenſtraße 37), Dem Fleiſcher Thurm ein S. Reilſtraße 10). Dem Fleiſcher
meiſter Voigt ein S. (große Brunnenſtraße 12).

ſtorben Des Brauereiarbeiter Koitzſch S., 3 Mon. (große Brunnenſtraße 56).
Die Witwe Wilhelmine Köhler geb. Schönig, 62 J. Reilſtraße 35). Des Bäcker
Zſchammer S., 11 J. (Hoheſtraße 11).

Fur die Redaktion veragrwortii ch d. Thiele mm Haue.
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a Große Alrichſtro

Vom 1 Sept. ab.

ſwaße 27.

Da ſich der Gebrauch vonGlas, Porzellan,
Steingut U. Lampen
bei uns um das Doppelte vermehrt, haben wir mehrere

Waggonladungen Porzellan bedeutend billiger
abgeſchloſſen und verkaufen vom 1. September ab

noch bedeutend billiger wie bisher.
Wir werden in unſeren ſämtlichen Schaufenſtern

jeden Artikel deutlich mit Preis vermerkt
ausſtellen und bitten wir dieſes genau zu beachten.Rich. Perlinsky Co.

furter Wahlkreises.
Sonntag den 5. Sept. d. J. nachm. 3 UhrD. iim „Bürgergarten“ zu 5chkeudi t.Tagesordnung: 1. Bericht der Anitatisne Kommiſſion. 2. Reichstags

Wahl. Ref.: Gen. Mittag Halle. 3. Landtags-Wahl. Ref.: Gen. Mittag
Halle. 4. Parteitag in Hamburg. Ref.: Gen C. Müller Schkeuditz 5. Anelegenheiten des Wahlkreiſes. W Legen der Wichtigkeit der Tagesord. iſt es nötig

aß möglichſt olle Orte des Wahlkreiſes vertreten ſind.
Die Agitationskommiſſton. J. A.: G. Bach.

Brrr öckstz bri CTheißen.
Sonntag den 29. Auguſt nachmittags 4 Uhr im Lokale des

Herrn Bock

öffentl. Volks Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die tn g des bevorſtehenden Kreistages.

2. Wahl der Delegierten zum Kreistag. 3. Verſchiedenes und Anträge zum
Kreistag

9t9 J d. Nerzeburg guer

zu werden ſpeziell eingeladen die Ortſchaften: Reußen, Theif zen,Bröditz Sirdit, Nonnewitz, Pirkau, Döbris, Unterſchwöditz, Draſct
witz, Bornitz, Zangenberg und Aue-Aylsdorf.

Entree 5H Bf pro Perſon. Der Einberufer.

Bei

in unibertroffener Auswahl empfehle:

Rock- und Jackett-Anzüge,
Paletots, Mäntel.

man k-
in bekannt grosser und geschmaclka-

vollster Auswahl.

Jünglings- Anzüge
für jedes Alter.

Sämtliche

Arbeiter-
GEGarder obe

hewührt Qnalitäten beirüösgte r Preiswiürdigkeit.

S Wie allgemein bekannt. zeichnet sich meine Konfektion
durch vorzüglichen Sitz und foeste Wäharbeit vorteilhaft aus.

Verkauf 2u festen, anerkannt giecrigsten Preise.

Anfertigung nach Mass.
Beste Ausführung. Zivile Preise.

Hermann Dauer

Markt 4. Halle a. S. Markt 4.
Gegrüindet 1859.

Sceh neilst Bedien ung

Aarziiges

S

e ben e ten

Walhalla Theater,
Direltion: Richard Hubert.

Die Joſeph Phoites- Geſellſchaft
(zehn Perſoren), Pantomimen Dar-
ſteller, mitihrer ſenſationellen Pontomime
Flip, Flap, Flop“. Die Ueberle

Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.
Das Latori-Trio, Gymnzſtiker am ge-
tragenen Balance-Apparat. Jneques
Dumonts Galerie „levender Bilder.“

Die Geſchwiſter Amanda und Hans
Bellini, Geſangs- und Tanz Duettiſten.

Fräulein Emmy Schmitz, Koſtüm
Soubrette. Herr Karl Baron,
Original Geſangs-Humoriſt und Raub
tierbändiger.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Waldemar Hemer'sKeſtanrant zur Suhquell.

Graſeweg 15.
Sonnabend Pökelknochen u. Zauer-

tohl. Sonntag Familien bend.
Es ladet freundlichſt ein

Reſtaurant zum gold. Hahn,

alter Markt.
Heute d MugpSotherd Tauben-Auskegeln.

Es ladet freundlichſt ein
F. Hec Klau-

Zum Fran I.Mans sfelderſtr.Sonnabend u. Sonnta g Hahncher—

Auskegeln auf dem Billard.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
II. Joseph,

homoſiu- ſtr. 42
Sonnabend

lachte- Feſt.
r. He ndrie h.

Schw ar brät,
großz und kräftig,y m. i.

empfiehlt ort arten

Harz 12 U Heift ir. 16.e e
Räumungs-

Verkauf
d Umzug wach in m neuen

Geſchä ſtshanſe.
e PreiſeErfra u lich uriltt

unterm wirt ichen en Vert.

Vetgedern
Pf.nd 60, 75 Pf. 1.25 1.50, 1.90,

S 2.35, 2.5, 3 25 MFertige Betten,
Oberbett, Unterbett n. Kiſſen,

bon 12
RäumungsV Verkauf

H. Elkan
Feipzigerſtr 89.

hecht, Seezunge.

Fabrik And Kiſfarbeiter und Arbeilerinnen von

Halle und Umgegend.
Sonntag den 29. Auguſt im Reſtaurant Stadt Mansfeld (G. Müller

gr. Klausſtraße 22,

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: Gründung einer Zahlſtelle des Verbands der Fabrik

Land Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands.
Sonnabend den 28. Augnft bei Zahn, Martinsberg

W öffentliche WHolzarbeiter- Verſammlung
Tagesordnun g: Die bevorſtehenden Gewerbegerichte wahlen event. ne

ſchläge. Bericht der Delegierten zum Gewerkſchaftska r und event. Vorſchlät

zur Neuwahl. Der Einberufer.Allgem, Arbeiter-Vorein V, Halle öme,

Sonnabend den 28. Auguſt abends 9 Uhr im Reftaurant „Stadt
Manesefeld“, ar. Klausſtraße 22

Mitglieder Verſammlung.
Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtel ehen, bittet um zahl

reiches Erſcheinen Der Vorftand.Raturheilverein von Giebichenſtein und Umgegend

Sovpuabend den 28. Auguſt abends S Uhr
e J 7Fätgitkücecden- Versankum Reftaurant zur Wilhelmehböhe in Giebichenſtein.
Tageso dnung: l. Vortrag über die Eniſtehung des Menſchen nachCharles Darwin. Refer ent: A. Weißmann. 2. Umfrage. 3. Verſchiedenes.

Gäſte willkommen Der Vorſtand.Achtung, Maler!
Da Sonntag den 29. Auguſt die Le Kollegen in Halle anweſend

ſind, ſo werden alle Mitglieder hieſiger Filiale, welche gewillt ſind, ſich an einem
Spaziergange zu beteiligen, erſucht, morgens früh 7 Uhr am Bahnhofe oderbis 10 h. ſich im Händelpark einzufinden

Der Bevollwächtigte.
Dachdecker Verband. Filigle Halle.

Sonntag den 29. Auguſt abends Uhr

w Her nie Abertin Faulmanns Lokal, Gartenſtraße 7
Hierzu ladet erg benſt ein Der Vorf ſtun d

Reſtaurant Eröffnung.
Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das
Reſtaurant Zur Erholung“, Zkücherfſtrage

übernomm en habe. Für gute Speiſen und Getränke werde ſtets Sorge tragen
Sonnabend und Sonntag gemütlicher Familienabend.

Paul Sulzer, früher Löwenkeller.

Neumarkt-fischhale ten e
1. Oktober ooerhel des Tyrmes

c slrasse 26.fie merhaniſcheKehnellös uugs- Anstalt
33 Geiststrasse 33.

Tägli ch friſchen Schellfiſch 20 bis25 Pf., S ſt ollen Seclaciz See-

Täglich friſche Bück: in e, Schell-
fiſch, Flüundern, Aalquabben, Luchs J Kvivitzer,

heringe, Bratheringe, Sardinen.a Für Händler billig. T 2 alter Markt 2,
empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.

t f ſoliden Ausführn ung von allengar fe I D Reparaturen W
5 Neues Schuhwert wird elegantGroßer friſcher Vorrat eingetroffen, u. billig an efertigt. Tadelloſes Sitzendarum alles zu garant. Viele Aner kennungsſch eiben.Karl Schmidt, Fr ichen er d F. r h

Giebichenſtein, gr. Vrunnenſtr. 31. Tüchtige Bauſchloſſer (Anſchläger)

e ſucht Graſeweg S.mi-Stempeſ- Schuhmacherw e Fa zum Ausvutzen werden geſucht von
Nicolaistr. 6. Gebr. Iaase, mech. Zchuhf Karlſtr. 13.

Ich ſuche zum ſofortigen Eintritt
einen tüchtigen

Hauschenen,
M. Hirsch,
Leipzigerſtr. 70.

Zwei Herren erhalten Koſt und Logis.

re Pfautseh.

Maurer u. Maler-
Artikel empfehle villigſt

r nCarl Krütgen, Merſe'urgerſir. Leipzigerftr. 88, I.Berlag und für die Inſerate verantcwertich: Auguſt Frof. Dunt der Holleſchen enoſſenſchaftsB chdruckerei T. G. m. b. H. Halle a. S.
Hierzu 1 Beilage-

v

f
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GBeilage zum Volksblatt.
Nr. 200. Halle a. S., Sonnabend den 28. Auguſt 1897. 8. Jahrg.

2 gZur Beteiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen.

Schluß.)
Da wir nun aus eigener Kraft nicht im ſtande ſind, auch

nur einen Kandidaten durchzubringen, wären wir gezwungen,
mit den uns am nächſten ſtehenden Porteien Kompro-
m iſſe einzugehen. Und da ſind wir zunächſt auf die frei-
ſinnigen Parteien Volkspartei ſowie freiſinnige Vereinigung)
angewieſen.

Abgeſehen zuvörderſt von dem moraliſchen Wert der Komprowiſſe üderhaupt, wollen wir hier die rein praktiſche Seite

auffaſſen. Der Freiſinn hat bei den Reſchstagswahlen in
den meiſten Fällen, wo er cie Entſcheidung zwiſchen uns und
einem Nationalliberalen oder Konſervativen in der Hand
haite, für den letzteren und geoen uns geſtimmt. Er weit
nun ganz genau, daß wir deshalb den Kachpf bei der Land-
tagswahl aufnehmen un die Ue emach der Junfer zu
brechen, und er würde, wenn er bri der Wahl einen Junker
als Gegner hätte, und wir vertangien onjeſtonen von ihm,
ganz ruhig antworten: „Euei Zveck iſt ja von vornherein, die
Junkerherrſch ift abzuwehren, zeht Jhr nun Eure Stimme
nicht uns und preklaniert Wahlentha tung, ſo habt Jhr ja
ſeloöoſt Euren Zweck v rfehlt; wir haben deshalb gar nicht
nötig, Euch mit Abtretung von WMiandaten entgegen zu
kommen.

Und in der That könnten wir doch nicht für den Junker
S ſondern müßten eben auch ohne Konzeſſionen den

reiſinn unterſtützen
Deshalb kann ich mich auch mit dem Vorſchlage Auers,

der bei einer Wahibeteiligung gleich von vornherein die
bürgerliche Oppoſition unterſtützen will, nicht einverſtanden
erkla en. abgeſehen davon, daß wir unſeren Wählern zu-
mu en müßten, für den Kandidaten bei der Landtagswahl
einzutreien, den wir bei der Reichstagswahl aufs heftigſte
bekämpfen. Außerdem wäre es eine zweite Frage, ob wir
mit dieſer Wahlparole, die auf die Erringung von Man-
daten verzichtet, die Maſſen für die Landtagswahlen begeiſtern
könnten. Wenn wir für die Freiſinnigen einzutreten ver
ſprechen, ſo thun wir dies beſtimmt. Aber ſehr leicht könnte
es vorkommen, daß zwar die freiſinnige Parteileitung ihre
Mannen zu unſerer Unterſtützung anweiſt, daß dieſe aber je
noch den Verhältniſſen dies verweigern und gegen uns
ſtimmen. Was dann? Dann henen wir unſeren Dank
vom Hauſe Habsburg.

Die Schwächung der Junkerherrſchaft, um deret-
willen überhaupt der Landtazswahlkampf aufgenommen wer-
den ſoll, iſt nun auch durch die Bete ligung nur in ſehr ge-
ringem Maße zu erreichen. Bekanntlich verfügen die konſer
vatwwe und die freikonſervative Partei zuſammen über 201 Sitze
im gegenwärtigen Landtag, rechnen wir dazu die National-
liberalen, die mit 87 Mann vertreten ſind weil die
Nationalliberalen in der letzten Zeit eine Frontveränderung
vornahmen und das Vereinsgeſetz aus Selbſterhaltungstrieb
abiehnten, ſie nicht mehr zu den Reaktionären rechnen zu
wollen, wäre vermeſſen ſo haben wir die reſpektable
Majorität von 288 Stimmen, über die die Reaktionäre ver
fügen. Wäre es nun möglich, den Konſervativen ca. 50 Sitze
zu entreißen, was ſchon hoch gerechnet wäre, ſo würden ſie
in Gemeinſchaft mit den Nationalliberalen immer noch
238 Sitze gegen 195 der ſämtlichen oppoſitionellen Parteien
ihr eigen nennen.

Auch iſt in Betracht zu ziehen, daß die Abgeordneten der
freiſinnigen Volkspartei, an Zahl 14, nur in großen Städten,
und zwar in Berlin 9, Breslou 2, Danzig 2 und Wies-
baden 1 gewählt ſind; wir würden alſo nur ſelten Gelegen
heit haben, in den Städten, wo wir doch nur Erfoſge er-
ringen können, die Entſcheidung zwiſchen einem Freiſinniten und
einem Konſervativen zu treffen. Jn Schieſien, Oſtpreußen,
Brandenburg, Weſtpreußen, wo das Junkertum dominiert,
wird nicht einmal ein Freiſinniger durchzubringen ſein.
Denn bei der Reichstagswahl ſind in ganz Preußen nur 9
freiſinnige Volksparteiler gewählt worden. Es wäre höch-
ſtens möglich, der bürgerlichen Oppoſition 15 oder 20 Sitze
im günſtigſten Falle zuzuführen, das wäre aber auch alles.

Und dann: Wie ſteht es mit dem Freiſinn als unſerem
nächſtſtehenden Gegner

Geht er nicht in ſozialpolitiſcher Beziehung ſehr oft mit
Kardorff und Konſorten Arm in Arm? Hat er nicht gegen
das bißchen Arbeiterſchutz, der in der Bäckereiverordnung
und dem Konfektionsarbeiterſchutz niedergelegt iſt, mit aller
Schärfe im Reichstage ſich gewandt Iſt es nicht ſeinen
Vertretern zu danken, daß die gegen die ländlichen Arbeiter
und das Geſinde beſtehenden Ausnahmegeſetze in der Kom-
miſſion für das Bürgerliche Geſetzbuch aufrecht erhalten
wurden Und hat nicht ein Enge Rſchter die Sparagnes
geſchrieben Wie benahmen ſich ſe die Freiſinnigen zur
Zeit des Sozialiſtengeſetzes

Alle dieſe Dinge müſſen wir uns wo
ehe wir für einen ſolchen Genner eintreten.

Nach allen dieſen Gründen kann man für eine eteiligung
an der Landtagswahl ſich nur wenig begeiſter Das
preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem verſchlechtert ſich von ahe
zu Jahr infolge ſeines plutokratiſchen Charakters immer mee
und wird eben deshalb, ſo lange es keiner Reform untr
worfen wird, ein Blümlein-Rührmichnichtan für die Sozia!
demokratie bleiben

Jch glaube, daß man zu Zeiten der Landtagswahl auch
ohne Beteiligung dadurch Propaganda für unſere Partei
machten kann, daß man Proteſtverſammlungen abhält, und
der großen Maſſe ziffernmäßig vor Augen führt, daß der
Geldſackscharakter dieſes Wahlſyſtems ein derartig haar
ſträubender iſt, daß es den Beſitzloſen einfach unmöglich iſt,
ſich an einer ſolchen Wahl zu beteiligen.

A. Weißmann.

Augen führen,

v

Du ſollſt entvehren
Du ſollſt entbehren! Von der Wiege bis zum Grabe

wird dem modernen Proletarier dieſes abſcheuliche Lied vor
a und wenn er es oft gehört hat, ſingt er es ſchließ-
ich ſelber mit und lügt ſich vor, das lebenslängliche Ent
behren ſei ſein eigentlicher Lebenszweck. Nichtsdeſtoweniger
kann konſtatiert werden, daß das Laſter der Selbſtbethörung
wenigſtens nach dieſer Seite hin erfreulicherweiſe im Schwin
den begriffen iſt. Je mehr der z Reichtum
wächſt, deſto lebhafter macht ſich bei den Reichtumserzeugern
das immer beſtimaitere Formen annehmende Verlangen
geltend, an dem Genuſſe der ſelbſtgeſchaffenen Güter teilzu-

nednen.
Die große Kulturbewegung unſerer Tage, deren gewaltige
ſtarmaeveitſchte Wonen die Beſatzungen der verſchiedenen
idoteſdiffe zittern macht, hat im Grunde kein anderes Ziel,
als die Verallgemeinerung der durch die geſante Thätigkeit
der Geiellichaft ermöglichen Knliurerrungenſchaften. Die
Naſen fangen an, anſprachevoll“ z werden und die Tin-
ſichngeren unter den Gebildeten freuen ſich dieſer vielver
ſprechenden Kundgebung eines neuerwachten Selbſtbewußt
ſeins. Denn ſie wiſſen, daß, wenn die bisher zum Ent-
behren verurteilten Proletariermaſſen einmal aktiven Anteil
nehmen an der Ausgeſtaltung unſerer Ziviliſation, dieſe
Ziviliſation ein ganz anderes Geſicht bekommen wird, aus
dem die häßlichen Züge der Brutalität und der Beſtialität,
die es heute zur Fratze entſtellen, verſchwunden ſein werden.
Allein damit iſt den Maßgebenden in der Geſellſchaft

nicht gedient. Sie ſind mit der Ziviliſation in ihrem gegen
wärtigen Zuſtande vollkommen zufrieden, und die Züge, die
ſie uns häßlich erſcheinen läßt, entſprechem ihrem Schönheits-
iveal. Sie haben weder an dem materiellen noch an dem
geiſtigen Wohler gehn der Maſſen ein Jntzreſſe, und die
Nütziichkeit der arbe enden Klaſſe beurteilen ſie nach ihrer
wirtſchaftlichen Produktivität und ihrer Leiſtungéfähigkeit im
Entbehren. Wenn ihre maßioſe Profitgier nicht ihr ganzes
Intereſſe gefangen hielte, dann müßten ſie ſchon längſt den
Widerſpruch erkannt haben, der in dieſem Kriterium ent
halten iſt und begreifen, daß die Maſſenproduktion von Sach-
gütern zur thatfächlichen Verrücktheit wird, wenn den Maſſen
zu gleicher Zeit die Pflicht auferlegt wird, ſie nicht aufzu-
brauchen.

Allein die Gewaltsmenſchen haben ſich noch nie um die
Logik bekümmert. Die Logik iſt die Waffe der Schwachen,
die nichts beſitzen als ihr Urteil und ihr gutes Recht. Sie
kämpfen mit Gründen, ſie appellieren an den Verſtand, an
das Ehrgefühl der Menſchen.

Jhr ſollt entbehren! ruft man den Schwachen zu; für
uns allein iſt der Genuß. Und das Blitzen des Richtberls
und der Bajonette giebt den Meoſſen die Gewißheit, daß
ihre Herren entſchloſſen ſind, dieſes anmutige Verhältnis
auch fernerhin aufrecht zu erhalten. Nun, vielleicht ent-
wickelt ſich die Geſchichte etwas anders. Unterdeſſen aber
müſſen die Proletarier ſich mit der rationellen Anwendung
des Hungerriemens vertraut mochen, und die Ordnungspreſſe
giebt ihnen hierzu die nötige Anleitung.

Wenn die Arbeiter gar kein Fleiſch mehr eſſen, wenn ſie
überhaupt nicht mehr konſumieren würden, dann wären ſie
ein für allemal jeder Sorge los. Das wäre dann wenig-
ſtens rationell. Leider iſt die Anwendung dieſes Mittels
mit einigen Nachteilen verbunden, von denen das Verhungern
nicht der kleinſte iſt.

Nein, nicht im Hungerriemen, nicht in einer fortwähren-
den Verſchlechterung ihrer Lebenshaliung, nicht in einem
lebenslänglichen Faſten legt dis Heil der Aibeiterwelt. Es
giebt ein anderes Mittel, das dem Unfug und der Plünde-
rung der Volks aſſen überhaupt endgiltig ein Ziel ſetzt:
Entziehen wir den einzelnen die Mäachtmittel und damit die
Macht, die Lebenshaltung des ganzen Volkes zu kontrollieren,
und das Exiſtenzrecht jedes einzelnen iſt geſichert. Und wir
ſind feſt überzeugt, daß die Maſſen, einerſeits geleitet von
ihrem Verlangen nach Bildung und Genuß und andererſeits
getrieben von der Peitſche der Noi und der Entbehrung, in
nicht allzuferner Zeit dies Ziel erreichen werden.

Bericht über die parkamentariſche Thätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

10. November u s 25. Juni 1897.
1.

Zunächſt hat die leidlich feſte Haltung des Reichstages wenig
ſtens bewirtt, daß die Reichésfinanzen bei dem infolge des guten
Geſchäftsganges fortdauernd hohen Ertrag der Verbrauchsſteuern
und Poſteinnahmen ſich auch weiter noch günſtig geſtalten. Aller-
dings ſind die Beziehungen zwiſchen Reichs und Einzelſtaats
Finanzen durch die letzte vom Zentrum gebilligte Regelung noch
verwickelter und unüberſichtlicher geworden wie je vorher. Auch
das Etatsrecht des Reichstages iſt nicht ſo gut gefahren wie
bei der erſten lex Lieber, von deren ktonſtitutioneller Wichtigkeit
das Zentrum fo viel Rühmens machte.

Daß auch die Beſoldunge aufbeſſerung der 1890/91 leer ausge
gangenen Beamten in letzter Stunde noch zur Annahme kam,
dürfen wir in dieſem Zuſammenbange wohl mit erwähnen.

Dagegen iſt die Reform der Unfal! verſicherung nach der
Kommiſſionsberatung ſtecken gebliehen. Die Jnvalidengeſetz-
Novelle hat es zu einer Kommiſſionsberatung überhaupt nicht ge-
bracht. Hier ſtehen für die nächſte Seſſion noch wichtige Aus-
einanderſetzungen bevor die Arbeiter werden gut thun, beide
Fragen nicht aus dem Auge zu verlieren. Die Wahlen rücken
immer näher heran, man kann die Wünſche der großen Wähler-
maſſen nicht ſo leicht beiſeite ſchieben.

Das ſchließlich angenommene Auswanderungs geſetz ent
hehrt wenigſtens derſenigen Ausnahme- Beſtimmungen gegen die
auswanderungsluſtigen Landarbeiter, die man früher und
die unſere e auch jetzt wieder vertraten. Das Geſetz war
an ſich weniger bedeutſam, wie die beigefügten Motive, die in
Phraſen von unſerer überſeeiſchen nationalen Miſſion and in
Träumen von einer möglichen Ablenkung und Leitung der Aus-
wanderung förmlich ſchwelgten.

Die Erhvhung der Dampferſuboention für Oſtaſien blieb
in der Schwebe

Die jährlich regelmäßig wiederkehrenden vielſeitigen Erörte-
rungen beim Etat die Debatten, die ſich an wichtige Tages Er

eigniſſe anknüpſten, brauchen wir wohl nicht beſonders zu ſchil
dern, obwohl ſie vielfach einen ſenſationellen Verlauf nahmen.
Wir erinnern nur an die Auseinanderſetzungen über die elſaß-
lothringiſche Mißwirtſchaft, über den -chandfl ck der politiſchen

olizei, über den Brüſewitzſkandal, das DHuellunweſen und die
rmeemißſtände, über die Bismarckenthüllungen, dann wiederum

über die Gewerbeinſpektion, die Strafvollſtreckung, das Seemanns
weſen überall kämpfte die Fraktion in der vorderſten Linie des
Angriffes.
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Die nächſte Seſſion wird die Kräfte der Fraktion noch mehr
anſpannen. Stehen wir doch vor den Wahlen und alle Parteien
ſowie die Regierungen werden durch alle möglichen parlamenta-
riſchen und außer parlamentariſchen Manöver den Wahlaufmarſch
zu ihren Gunſten zu beeinfluſſen ſuchen. Auf allen Seiten wird
man weiter damit rechner, *aß die Marineforderungen vorzeitig
zum Ausbruche des Wahlkampfes führen können.

Mögen die Parteigenoſſen im Lande ſich für die große Ent
ſcheidung rüſten, von der nicht nur das Schickſal unſerer Marine
prliti, ſondern die Reotung urſerer garzen inneren Entwickelung
in Deutſchland weſentiich abhängen muß. Kein politiſches Grund
recht iſt in Deutſchlagd durch ein langes verfaſſungsmäßiges
Leben verrits ſo feſt. ewurzelt, daß es allen reaktionären Stürmen
g. wachſen wäre. Was bei un den verbrieften Rechten des Volkes
noch an innerer Lebenskraft fehlt das muß das Volk ſelber durch
doppelte politiſche Energie und Rü nigken erſetzen. Die deutſche
Arbeiterklaſſe war hier von je vorbildlich. Mögen die nächſten
Wahlen ſie auf der Höhe ihrer geſchichtlichen Bedeutung zeigen

Anhaug.
Der ReichsEtat für 897 98, alſo die Feſtſetzung der Ausgaben

und die Schätzung der Linnahmen zeigt folgendes Bild, immer
in 1000 Mark ausgedrüct:

Ausgzaben:
Einmalig

im imFortdauernd ordentl. außerordentl.

Etat EtatBundesrat I 0 a e o DD TReichstag. 658.2 S cReichskazzle i 159.2 S 2Auswärtiges Amt, Kolonial-
Verwaltung. 10961.6 62945 2e des rer ch 36 71222 2550.3

Poſt u. Telegraphie, Reichs

druckere i. 8 392 8Reichsheer 486 409 0 39 462.4 14 101.2
Marine 8589253 29340.8 28708.7Zuſtig 1 981.0 SReicheſchatzamt 409 151 5.3Reichseiſen bahnen 357.0 3790.0 4650.0
Reichsſchuld 76 191.3 S JRechnungshof 740.5 S SAllgemeiner Penſionsfonds 57 459.4
Reichsinvalidenfonds 28504.5

Summa 1168210 5 91 905.6 47 459.9
1307 576.0

Einnahmen.
Ordentliche Einnahmen:

Zölle und Verbrauchsſteuern 6331315
Reichs ſtempelabgaben
Ueberſchus Poſt und Telegraphie, Reichsdruckerei 42799.4
Ueberſchuß Eiſenbahnverwaltung 25 4056
Bank weſen 3 501.6Verſchiedene Verwaltungseinnahmen 17378 5
Reichsinvalidenfond d. 886830Veroußerung Feſtungsterra ins 411.1Matrrikularbeiträge (vergl. untenſtehende Anmerkung) 414 824.7

Summa 1248008 4

Ordentliche Einnahmen (wiederholt) 1248008.4
Dazu außerordentliche Deckungsmittel:

Anleihen 46 619.9Sonſtige außerordentliche Deckung 840.0
Summa aller Einnahmen 1295 468.3

Die Zölle und Verbrauchsſtenereinnahmen gruppieren ſich
in folgender Weiſe immer wieder nach den Schätzungen, die inden letzten guten Geſchäftsjahren durch die wirklichen Einnahmen
ſtets koloſſal übertroffen worden ſind:

Aus dem Zollgebiete:

Zölle 3972 480.0Tabalſtenuer 112930Zuckerſeuer 8819999Salzſteuer 45 669.0Branntweinſteurr 115 783.0Brau und Bierſteuer 26 843 0Mit den 63.5 Millionen aus dem Zollausland 652 131.5
Die Reichsſchulden vetrugen nach der letzten Denkſchrift am

31. März 1896 dem Nennwert nach 2245 Millionen, die
bloße Verzinſung davon ſteht im Etat für das laufende Jahr
1897/98 mit faſt genau 76 Millionen.

S oziales.
Dem preußiſchen EiſenbahnMinifterinum zur

Nachahmung zu empfehlen iſt ein Erlaß des belgiſchen
Eiſenbahn Miniſters. Durch dieſen werden die Dienſtvor
ſtände der Staatsbahnen ermächtigt, an die Arbeiter aller
Gruppen den gewöhnlichen Tagelohn für den ganzen oder
einen Teil des Tages auszuzahlen, wenn die Beireffenden
aus folgenden Gründen abweſend ſein müſſen:

Um an einer Wahl teilzunehmen; ſich an der Bewerbung
um ein Amt der Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen u. ſ. w. zu be
teiligen; einen ärztlichen Beſuch zu empfangen; in einem
Krankenhauſe oder bei einem Arzt Rat zu fuchen; einem Be-
gräbnis, einer Hochzeit in der Familie (bis zu einem beſtimmten
Verwandtſchaftsgrade) beizuwohnen; eine Ehe zu ſchließen ein
Los zu ziehen; vor Gericht zu zeugen; vor dem Miliz oder
Reviſionsrat zu erſcheinen ſeiner Pflicht als Bürgerwache zu
genügen einer Firmung. einem erſten Abendmahl b re
als Taufpate eines Kindes zu erſcheinen; eine Wohnun
einem neuen Wohnort zu ſuchen der Beſichtigung der Milizenoder deren Einſtellung beizuwohnen; endlich um vom Miniſter

in Audienz empfangen zu werden.
Ferien für Arbeiter. Die optiſchen Werkſtätten

der Firma C. P. Görz, Schöneberg bei Berlin, in welchen
etwa 300 Optiker und Mechaniker beſchäftigt werden, ſind
dieſe Woche über geſchloſſen, da allen Angeſtellten und Ar
beitern eine Woche Urlaub, unter Zahlung des Lohnes,

Hierin ſtecken die 404 Millionen Ueberweiſungen an die
Bundesſtaaten, denen auf der anderen Seite der Einnahmen die
Matrikularbeiträge entſprechen beides Poſten von n
rechneriſcher wie realer Bedeutung für die Steuerzahler.
würden alſo bei Berechnung der wirklichen Ausgaben und Ein
nahmen abzuziehen ſein.
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h Bisher war es faſt nur in einigenb chen ckereien üblich, dem geſamten
rbeitsperſonal unter Zahlung des vollen Vohnes einen acht
igen Urlaub zu geben. Dieſer Brauch hat in kapitali-

i Kreiſen bisher nicht allzu viel Beifall gefunden, und
wir fürchten, daß, wie ſo manche Verbeſſerung, ſo auch die
ſeiner Zeit von den Arbeitern erſt im gewerkſchaftlichen
Kampfe ſpäterer Jahre errungen werden muß.

Submiſſtionsunweſen. Die Fränkiſche Ta espoſt
W Wie die biederen Jnnungsſpießer ſich ihre Arbeits-

ingungen ſelbſt verderben, wodurch ſie dann gezwungen
ſind, ihr bißchen Verdienſt aus den Knochen der Arbeiter
herauszuſchinden, das geht aus den Angeboten hervor, die
in Bamberg bei Vergebung der Arbeiten für das Antonſtift
gemacht worden ſind. Für Schloſſerarbeiten wurden 32 Proz.
für Glaſerarbeiten 31 Proz., Verputzarbeiten 147 Proz.,
Schreinerarbeiten 7 Proz., für Klempnerarbeiten nicht
weniger als 42*/, Proz. von dem Voranſchlag abgeboten
Entweder müſſen die Jngenieure, welche die Entwürfe fer
tigen, oder die Herren Meiſter nicht rechnen können. Letz
teres iſt wahrſcheinlicher. Denn daß einem Herrn Blech-
ſchmied ſeine Arbeit ſo glänzend berechnet werden ſoll, daß
er faſt die Hälfte davon wegſchenken kann, das iſt doch wohl
nicht anzunehmen. Wozu giebt es nun Handwerker.Organi.
ſationen, Zünfte, Gewerbevereire c. wenn dieſelben ſolch
greulichen Unfug nicht hintanzuhalten vermögen

Eine intereſſante Strafliſte.
(Zur Erinnerung an ein Kaiſerwort.)

Jn Bielefeld ſt bekanntlich das Kaiſerwort von den
ſchwerſten Strafen für die Behinderung Arbeitswilliger ge-
fallen. Viele bezogen es auf den damaligen Maurerſtteik
in Bielefeld. Jedenfalls ſind die Verhandlungen vor dem
Bie efelder Schöffer gericht in dieſen Wochen noch reich an
Nchtlängen zum längſt verfloſſenen Maurerſtreik und zum
oben genannten Kaiſerwort. Wir teilen zum Beiſpiel fol
gende Fälle aus der Gerichtsſitzung vom 18. Auguſt mit:

1. Der Maurer A. L. von hier ſoll ſich am 20. und 23. Mai
d. Js. gelegentlich der Ankunft fremder Maurer gegen S 153 der
Gewerbeordnung vergangen haben. Da ſich der Angeklagte in
den Grenzen des geſetzlich Erlaubten gehalten hatte, erfolgte
Freiſprechung.

2. Der Maurer L. hatte gegen den Maurermeifter K. von
hier Klage erhoben, weil derſelbe am 23. Juni einem Polizei
beamten zugerufen habe: „Verhaften Sie den Maurer, er iſt ein
Lump.“ Da die Beleidigung bewieſen, wurde K. verurteilt
und zwar zu eirer Geldſtrafe von 3 M. event. 1 Tag Haft.
Zu Zleicher Zeit wurde auf Publikation des Urteils in der

eſtfäliſchen Zeitung erkannt und zwar nach eingetretener
Rechtskraft.

3. Der Maurer H. U. zu Buauerſchaft Schildeſche hat am
8. Juni d. Js. auf dem hieſigen Bahnhofe einen zugereiſten
Maurerpolier öffentlich beleidigt, aber nicht, wie die Anklage
behauptet, ſich gegen S 153 der Gewerbeordnung vergongen.
Er wurde von dieſer Anſchuldigung per vroweß, dagegen
wegen öffentlicher Beleidigung mit 3 Mk. erent. 1 Tag Haft
beſtraft.

4. Der Mauermeiſter F. A. von hier hat am 9. Juli
d. J. vor ſeinem Neubau in der großen Kurfürſtenſtraße den
jugendlichen Maurer S. von hier durch Schläge mit einem
Schirm auf den Kopf vorſätzlich körper lich mißhandelt. Mil
dernde Umſtände wurden darin erblickt, daß der Angeklagte im
Glauben geſtanden habe, der Ver ſetzte habe auf ſeinem Neubau
dort beſchäftigte Maurer zur Teilnahme an dem Streik zu über
reden verſucht, ferner warde das zeſpannte Verhältnis zriſchen
den Arbeitgebern und Arbeitnehmern berückſichtigt und gegen
den Angekiagten eine Geldſtrafe von 30 M. event. 10 Tage Ge
fängnis erkannt.

5. Der Maurer P. A. von hier war in eine Polizeiſtrafe z
nommen und zwar wegen groben Unfugs, welcher darin be-
ſtanden haben ſoll, daß er einem Trupp mit der Bahn ange-
kommener Arbeiter gefolgt war. Der Gerichtshof konnte hierin
keine Verübung groben Unfugs erblicken und ſprach den An-

geklagten frei. 4Dieſe Liſte, die ohne jede Tendenzmacherei einem konſerva-
tiven Provinzblatt enino nmen iſt zeigt mit verblüffender
Deutlichkeit, gegen wen das Kaiſerwort „Schutz der frei
willigen Arbeit“ in der Praxis am ſchärfſten angewandt
werden muß. Nicht gegen ſtreikende Arbeiter, ſondern gegen
Unternehmer, die, vom Streik beireffen, vur zu oft die klare
Beſonnenheit verlieren. Wenn die Schöffengerichts Ent-
ſcheidungen immer ſo zahlreich und ſo klar wie hier in
Bielefeld die Herren Unternehmer als Störenfriede bei Streiks
hinſtellten, wäre die öffentliche Meinung vielleſcht bald eine
andere als heute.

La nles un r.Halle o. S., 27. Auguſt 1897
Graf und Nachtwächter. Vor bald zwei Jahren

ſtarb in Klein Lebenau bei S keuditz der Nachiwächter Karl

war, für deſſen Ver
von 582 M.

durch die von
da rnpflegung ernemit der Begründung, Reichel ſei hauptſä
der Gutsverwaltung ihm in den letzten Jahren erwieſenen
Wohlthaten ſowie durch den der von der Gutever
waltung empfangenen Naturalien in die Lage gekommen,
ſeine rpfennige zu erwerben. Graf Hohenthal hat einem
hieſigen Anwalt die Sache übergeben, von den Erben
die Zurückgabe des Geldes verlangt, widrigenfalls er klagbar
werden müßte, und dann würde vorausſichtlich die doppelte
Summe verlangt werden. Auf den Einwand, Graf
thal ſei verpflichtet geweſen, den Reichel auf Alter und Jn
validität zu verſichern, ſowie bei ganzer Arbeitsunfähigkeit
ihn in Gemeindepflege zu geben, wurde erwidert, eine Verpflichtung des Grafen Sohenthat zur Gewährung des Unter

halts habe in keiner Weiſe beſtanden, und Reichel habe ſich
nur dadurch den Unterhalt verſchafft, daß er den armen
Mann ſpielte. Die Erben werden es vorausſichtlich auf einen
Prozeß ankommen laſſen. Ob Jhro Gröäfliche Gnaden den
Prozeß gewinnen werden, ſteht freilich dahin. Jſt es ſchon
ganz unverantwortlich von dem alten Nachtwächter geweſen,
daß er ſich überhaupt einige Sparpfennige zurückgelegt hat,
ſo iſt es allerdings ganz und gar pietätlos von ihm, daß er
ſeinen „Brotgeber“, Herrn Grafen v. Hohenthal, nicht zum
Univerſalerben eingeſetzt hat. Es iſt eben keine Zucht und
Ordnung mehr unter den Leuten, ſelbſt unter gräſlichen
Ritterquis Nachtwächtern nicht!

Reparaturkoften und Steuern. Nach einer Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts können nur ſolche Reparaturkoſten
bei der Steuereinſchätzung in Abzug gebracht werden, die den
Zweck haben das Gebäude oder die Betriebsanlage als Quelle
des Einkommens in demjenigen Zuſtande der Ertragsfähigkeit zu
erhalten in welchem es als Vermögensſtück in das Eigentum des
Steuerpflichtigen gekommen iſt; nicht aber ſolche Ausgaben, die
eine über jenen Zweck hinausgehende Verbeſſerung zum Gegen-
ſtunde haben.

Jn die tieſige Klinik wurden aufgenommen Der
Knecht Kalinowski aus Mühlberg Verletzungen im Geſicht
info ge Sturzes vom Wagen auf eine Egge). Die Dienſtmagd
Wanda Koniczka (Schädelbruch infolge Sturzes von der Leiter).

Der 16 jährige Stellmachersſohn R. Lindner aus Reinsdorf,
der beim U verſteigen einer Gartenmauer von einem Hunde gepackt
wurde. Der Schuhmacherlehrling Fr. Rot he (Unterkieferbruch
infolge Rauferei mit einem von ihm geneckten ſtotternden Kame-
raden). Der Knecht J. Szybulski (abgeriſſenes Ohr und
Unterkieferbruch ſowie Quetſchungen an Kopf und Arm beim
Schlichten eines Streites zwiſchen zwei Landsleuten von ihm).

ns. Weifzenfels. Vom hieſigen Gewerbeinſpektor iſt u. a
auch an die Ortskaſſe III (Schuhmachergewerbe) die Aufforderung
n Mitteilungen zu machen, „ob und welche Krankheits-
erſcheinungen bei den Mitgliedern dieſer Kaſſe wahrgenommen
ſind, deren Urſprung vermutlich auf die Dauer der täglichen Ar-
beitszeit zurückzuführen iſt. Auch die Bezeichnung der etwa in
Frage kommenden Betriebe wäre erwünſcht.
Darauf iſt dem Gewerbeinſpektor mitgeteilt worden, daß im
Schuhmachergewerbe infolge der Jntenſität und Länge der Ar
beitszeit hauptſächlich zwei Arten von Krankheiten in Erſcheinung
treten, und zwar Lungenkrankheiten bei beiden Geſchlechtern und
Unterleibskrankheiten bei den weiblichen Mitgliedern. Insbeſondere
auffällig ſeien die vielen Fehlgeburten (Abortus).

Aus dem Krankenbuche iſt feſtgeſtellt, daß in dieſem Jahre bis
Juli 42 männliche Mitglieder als lungenkrank in ärztlicher
Behandlung ſtanden und zwar im Alter

bis zu 20 Jahren 11 Mitglieder mit zuſ. Krankheitstagen
5 440 1755 m60 6 226über 50 g 8 408Von den weiblichen Mitgliedern

bis zum 20. Jahre 4 mit 321 Krankentagen

390 5 (48
7 männliche und 3 weibliche Mitglieder waren noch in ärztlicher
Behandlung und je ein männliches und weibliches Mitglied in
der Lungenheilanſtalt untergebracht.

An Unterleibsleiden erkrankten im Vorjahre 31 weibliche Mit-
glieder im Alter von 18-43 Jahren. Dabei waren 10 Aborten
oder Fehlgeburten und 1 Frühgeburt zu verzeichnen. Die Zahl
der Krankentage betrug 799. Jm laufenden Jahre waren bis
e 19 Unterleibskranke inkl. 9 Felgeburten mit zuſammen 711

rankheitstagen zu verzeichnen. Jn dieſen ſind Früh
geburten, bei denen Mütter nicht in ärztliche t n gehen,
nicht einbegriffen und die Zahl dieſer Fälle iſt nicht gering.
u waren in dieſem Jahre ſchon 7 Mitglieder wegen Blukarmut
in Behandlung. Ferner konnte feſtgeſtellt werden, daß im Vor-
jahr 33 Unfälle ärztliche Behandlung erforderten. s ſtanden
im Alter

von Jahren 2 Verletzte
D 6

„16 617 318 219 1Die übrigen 13 Fälle betrafen Mitglieder von 24- 45 Jahren.
Die Verletzungen hatten insgeſamt 832 Krankheitstage zur Folge.
Jm laufenden Jahre kamen von 24 Unfällen

den 10 n waren di ten 22-60al t e en für dieſe m e 565 e
a len, ür prechen, ſei ührt. ddie eng t alle, S an ehürte? W vie A

und Dauer der Arbeitszeit z ren ſind. das Vorjahr
r gupiſc n en, daß oz. der orbenen6. Jahr nicht überſchreiten und daß die hohe Zahl der jugend
lichen Kranken ein unwiderlegbarer Beweis für unſere Annahme

und. Der lange Aufenthalt in einer mit Lederſtaub und Staub
er chemiſchen Schwärzen und Farben ge ngerten Lu

durchaus geſundheitsſchädlich, und mit der ge Arbeit
verſchlechtert ſich die Luft immer noch mehr. Auch das anhaltende
Sitzen, das Arbeiten gegen die Bruſt 2c., des Morgens und Abends
noch ſtundenlang in nächſter Nähe der Lampe zerrütten den Körper
frühzeitig und darum eine Verkürzung der Arbeitszeit not
wendig, ſowie das Verbot, Arbeit nach Hauſe nehmen, um nach

eierabend ſolche fertig zu ſtellen und das Verbot der Heimarbeit
iberhaupt. Desgleichen müſſen geſetzliche Vorſchriften r
werden über die Größe der Arbeitsräume, über Ventilation und
Staubabzüge und andere ſanitäre Fragen.

Blankenburg a. H. Auf Timmenroder Flur wurden zwei
Mädchen im Alter von vier und acht Jahren obdachlos unterel aufgefunden. Auf was für ſoziale Zuſtände läßt
as ſchließen!

Kreistag der ſoialdemokratiſchen Partei
es

Reichs'agswahlkreiſes Uaumburg-WeißenfelsZeitz.
Varteigenoſſen! Die im nächſten Jahre ſtanfindende

Reich tagswahl, ſowie die Arbeiten für die weitere Verbreiturg
der ſozialdemokratiſchen Lehre in unſerem Kreiſe laſſen es
weckmäßig erſcheinen, daß eine Zuſammenkunft wiederumſaufindet Der Unterzeichnete beruft deshalb im Auftrage

des erkrankten Vertrauensmannes den diesjährigen Kreis-
tag auf
Sonntag den 5. September nachmittags 2 Uhr
im Lokale des Herrn

Bock zu Bröditz bei Theißen
ein

Die Tagesordnung iſt, vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Kreistages, folgende:

Situationsberichte der einzelnen Vertrauenskreiſe
Agitation und Organiſation: Referent Gen. H. Plorin-

d

eitz.3. Die h worgehende Reichstagswahl: Referent Genoſſe

K. Recknagel- Weißenfels.
4. Die preußiſche Landtagswahl und die Sozialdemokratie

Referent Genoſſe A. Leopoldt-Zeitz.
5. Der Parteitag zu Hamburg
6. Anträge und Verſchiedenes.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, überall für die Be-

ſchickung des Kreistages die Arbeiten ſofort vorzunehmen.
Die Zahl der zu entſendenden Delegierten iſt jedem Ort
überlaſſen wie auch jeder Ort für die Koſten ſelbſt aufzu-
kommen hat.

Notwendig iſt, daß möglichſt jeder Ort unſeres Kreiſes
vertreten iſt, was auch angeſichts der gerinzen Opfer, die
eine Beſchickung fordert, auf Schwirrigkeiten nicht ſtoßen
kann.

Die Delegierten ſind in öffentlichen Verſammlungen und
wo die Abhaltung ſolcher nicht möglich iſt, durch Unter-
ſchriften zu wählen. Das Mandat kann auf einen Bogen
Papier ausgeſtellt werden, da Formulare nicht mehr vor-
rätig ſind.

Alle Delegierten werden gebeten, ſich ſpäteſtens um 10 Uhr
vormittags einzufinden, damit ev. Vorarbeiten erledigt werden
können.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

J. A. A. Leopoldt.
Zeitz, im Auguſt.

Parteigenoſſen
des Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes.
Der diesjährige Kreistag findet

Sonntag den 5. September eurr.,
nachmittags 3 Uhr

in Eilenburg in Klinge's Reſtaurant am Bahnhof ſtatt.
Die Tagesordnung iſt folgende:
1. be des Kreisvertrauensmanns event. Neuwahl des

elben.
2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
3. Stellungnahme zu den preußiſchen Landtagswahlen.

Die kommenden Reichstagswahlen. Referent zu beiden
Punkten: Genoſſe A. Weißmann-Halle.)

5. Der bevorſtehende Parteitag
6 B. r Die enes.

Parteizenoſſen! Der diesjährige Kreistag iſt wohl einer der
wichtigſten. Es iſt deshalb dringend nötig daß Jhr denſelben
deſchickt und Eure Delegierten dazu beſtimmt. Kein Ort darf
unvertreten ſein ſolche Ortſchaften, welche nicht über Mittel ver-4 auf 14jährige PerſonenReichel im 73 Lebensjahre. Es war ihm gelungen, wäh- 2 15 fügen, bekommen die Reiſekeſten anf dem Kreistage vergütigt.

rend ſeiner 35jährigen Thätigkeit als Nchtwächter 3800 M. 16 Alle Anträge, ſowie Anfragen und Briefe ſind an den Unter
u er paren, die nach ſeinem Tode an etwa zwanzig meiſt 1 17 zeichneten zu ichten.Tmwe Verwandte Jetzt verlargt nun G. a z h a 2 18 Louis Biedermann, Delitzſch, Dübenerſtr. 11,thal, dem das do e Rit r u get r di d T z. 3. Kreis Vertrauensmann.al, dem as dortige Rittergut gehört, jur die letzten zwei t 20 die erſ antwort ch Ad. Thiele in Halle.
Mehnert Müſdener, Kohlenhandlung kg

Delitzſcherſtraße 8 Fernſprecher 925
empfeh en zu billigſten

Briketts Ia:
We

iſt unſer verbesserter

ZBernſteinlack mit Farbe,
derſelbe trocknet über Nacht hart und giebt den ſchönſten Glanz,

a Pfund 75 Pfg. nur bei
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger und Steinweg 26.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

O. Rosenstocek.
Merſeburgerſtraße 150.

Preiſen bei g rapnt ert richtigem Gewicht
Oberröblinger W. Luckenauer B. C.,

Golpa Jesnnitz „Marie“,
Zeitzer Paraffin Fabrik „Zeitz“,

ferner gut aus getrockneten Prestorf, Zteinkohlen, Gas- u. Grude Koks

uſtrich

Zum Kinderfeſte!
Die ſolideſten und billigſten

Kleider-Stofte,

Mein photographiſches Atelier,

jetzt nur große Ulrichſtraße 54, p.
(ſrüher Käſtner),

bringe in empf. hlende Erit nerung.
Gute Ausführung.

Otto Thümmier. Halle a. S., wie bekannt
gr. Ulrichſtraße 54 p.

Bettfevern,
fertige Betten
el reng reelle undbilligſte Bezugsquelle.

Koulante Preiſe.
Hochachtend

Hüte und Mützen,
J Seohuhwaren jeder 070890

bekommt man bei

Männer u. Kinderanzüge, 0. Kammer ne

10, 12, 14 und 16 Mark.

fYgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.

Jerubcr nlets,
ipzigerſtraße 42. ettwaäſche,Taſchenuhren, Nickel, Handktücher,

n re39 Schiafdecken.S rohſäcke,
Eiſen-Vettſtellen,
Holz Bettfſtellen,
Matratzen

empfiehlt

Regulateure, 14 Tage

Wecker 2,/50 Mark.
Reelle Garantie.

Weißenfels, Nikolagiſtr. 7.

rikate mwur im Detail verkauft.

ſill.

Uermann Böbne,

Otto Hammelmann,
Schuh Geſchäft, Geiſtſtraße,rn e Fabrik am Platze welche empfiehlt ſein großes Lager aller Arten
gutgearbeiteter Schuhwaren

r. r n u billi en Preiſen.e feſt. A e Leghmrde Kettee, G ö t s S l äde Blumenthalſtr. 27. a denken geſu t meler re e
Verlag und für die erate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H)9 Halle a. S.

Eduard Graf,
Halle a. S.

Markt II.Erftgrößtes
Bettfedern-Spezial- Geſchäft

ams I neben Spindler's Färberei.
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